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Breiteſtraße 14, 
* Zur Frage der Verwaltungs⸗Reform. 


Da es ſich bei der bevorſtehenden Verwaltungs-Reform in 
Oe Provinz Poſen nicht um neue Geſetze, ſondern im 
Meſentlichen um Einführung der Kreis-Ordnung von 1872 und 

r Provinzial⸗Ordnung von 1875 handelt und nur gewiſſe Be: 
ſtimmungen dieſer Geſetze einer den Verhältniſſen der Provinz 
entſprechenden Umgeſtaltung bedürfen, ſo glauben wir den 
Wünſchen eines großen Theils der Leſer zu entſprechen, wenn 
wir die weſentlichſten Beſtimmungen dieſer beiden Geſetze 
hier kurz zuſammenſtellen. 

Was die Kreis⸗Ordnung anbelangt, ſo ſehen wir vorläufig 
von demjenigen Theile derſelben ab, welcher ſich mit der Bildung 
und Verwaltung der Amtsbezirke beſchäftigt, weil, nach offiziöſen 
Mittheilungen zu ſchließen, dieſer Theil des Geſetzes für unſere 
Provinz wohl außer Betracht bleiben, und es bei der bisherigen 
Unter⸗Eintheilung der Kreiſe in Diſtrikte ſein Bewenden be⸗ 
halten ſoll. 

Die neue Kreisordnung behält die einzelnen Kreiſe in ihrer 
bisherigen Begrenzung als Verwaltungsbezirke bei. Städte mit 
einer Einwohnerzahl von mindeſtens 25,000 bilden für ſich einen 
Stadtkreis. An der Spitze der Verwaltung des Kreiſes ſteht nach 
wie vor ein vom Könige ernannter Landrath. Die Vertretung 
des Kreiſes in kommunalen Angelegenheiten bildet der Kreistag. 
Zur Wahl ſeiner Mitglieder werden 3 Wahlverbände gebildet: 
1) ein Wahlverband der zum Landkreiſe gehörigen Städte, 2) ein 
Wahlverband der Großgrundbeſitzer, 3) ein ſolcher der Land⸗ 
gemeinden. Die Zahl der ſtädtiſchen Vertreter im Kreistage 
beſtimmt ſich nach dem Verhältniß der Einwohnerzahl der Städte 
zu derjenigen des platten Landes, darf aber die Hälfte der Ge⸗ 
ſammtzahl nicht überſteigen. Von den übrig bleibenden Abge⸗ 
ordneten, wählt jeder der beiden anderen Verbände die Hälfte. 

Die Vertreter des Großgrundbeſitzes werden von allen 
Wahlberechtigten gemeirfam gewählt, die Wahl der Abgeordneten 
der Landgemeinden erfolgt in Wahlbezirken durch Vertreter der 
einzelnen Gemeinden, ferner die Beſitzer kleiner Güter und die 
im Kreiſe angeſeſſenen Gewerbtreibenden bis zu einer gewiſſen 
Einkommengrenze. 

Die Sitzungen des Kreistages ſind öffentlich. Zur Führung 
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Derſelbe beſteht aus dem Landrath 0 
und ſechs von dem Kreistage aus ſeiner Mitte gewähl⸗ 
ten Mitglieder. Der Kreis-Ausſchuß bildet gleichzeitig das Ver⸗ 
waltungs⸗Gericht des Kreiſes. 

Die Provinzial⸗Ordnung von 1875 überträgt 
im Allgemeinen der Vertretung des Provinzial⸗Verbandes die⸗ 
jenigen Befugniſſe, welche die Kreis⸗Vertretungen für die Kreiſe 
aben. 

Die Vertretung der Provinz bildet wie bisher der Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag. Derſelbe beſteht aus Vertretern der 
Stadt⸗ und Landkreiſe. Erſtere werden von den ſtädtiſchen 
Körperſchaften in gemeinſamer Sitzung, Letztere von den Kreis⸗ 
tagen gewählt. Ein Landkreis wählt je nach ſeiner Größe einen 
oder zwei Abgeordnete. Die Sitzungen des Provinzial-Landtages 
ſind öffentlich. Zur Führung der laufenden Verwaltung iſt der 
Provinzial⸗Aus ſchuß beſtellt. Er beſteht aus min⸗ 
deſtens 7, höchſtens 13 vom Provinzial⸗Landtage gewählten Mit⸗ 
gliedern und dem Landes⸗Direktor. Der Landes-Direftor 
wird vom Provinzial⸗Landtage gewählt, vom Könige beſtätigt. 
Er führt unter Aufſicht des Provinzial⸗Ausſchuſſes die laufenden 
Geſchäfte und vertritt den Provinzial⸗-Verband nach Außen. 
Außerdem führt die Provinzial⸗Ordnung von 1875 für den Um⸗ 
fang der Provinz noch den Provinzialrath und für den 
Umfang des Regier ungs⸗Bezirks den Bezirksrath als 
ſtaatliche Organe ein. 

Erſterer beſteht aus dem Oberpräſidenten, einem höheren 
Beamten mit Richter⸗Qualität und 5 vom Provinzial⸗Ausſchuß 
aus ſeiner Mitte gewählten Mitgliedern. Er ſoll in höherer 
Inſtanz die Aufſicht über die Kommunal⸗Verwaltung der Kreiſe 
und Gemeinden führen. a 

Der Bezirksrath bildet für den Bereich des Regie⸗ 
rungs⸗Bezirks die Aufſichts⸗Inſtanz. Er beſteht aus dem Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten, einem höheren Beamten mit Richter⸗Qualität 
und 4 von dem Provinzial⸗Ausſchuß gewählten Mitgliedern. 

Der weſentlichſte Geſichtspunkt, von welchem aus eine 
Modifikation dieſer Geſetze in ihrer Anwendung auf die Provinz 
Poſen allſeitig als nothwendig anerkannt worden iſt, iſt das 
Verhältniß der beiden in der Provinz vertretenen Nationalitäten. 

Es muß in irgend einer Form Vorſorge getroffen werden, 
daß das Polenthum nicht in den kommunalen Vertretungen ein 
Uebergewicht erlangt, welches unter Umſtänden zum Schaden der 
deutſchen Bewohner der Provinz gemißbraucht werden könnte. 
Die Geſchichte hat bis in die neueſten Zeiten hinein gelehrt, daß 
dieſe Vorſorge unerläßlich iſt. 

Ueber dieſer Vorſorge darf aber andererſeits nicht vergeſſen 
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werden dürfen. 

Hinſichtlich der Kreistage iſt es nach dem bisherigen Wahl⸗ 
modus nicht zu hindern geweſen, daß in einer Anzahl von Krei⸗ 
ſen die Mitglieder vorwiegend der polniſchen Nationalität an⸗ 
gehörten und wird dies ebenſowenig durch das neue Wahlver⸗ 
fahren zu hindern ſein. Nach den kürzlich in einem offiziöſen 
Blatte gegebenen Andeutungen wird man durch Bildung lokaler 
Wahlbezirke für den Großgrundbeſitz verſuchen, in ſolchen Kreiſen 
der deutſchen Minorität bei den Wahlen Geltung zu verſchaffen. 
Ein Gedanke, dem wir durchaus beiſtimmen. 

Das weitaus wichtigſte Glied in der Selbſtverwaltung bildet 
der Kreis-Ausſchuß. Seine Zuſammenſetzung iſt von 
größter Bedeutung. Daß es in unſerer Provinz nicht angeht, 
die Mitglieder deſſelben einfach durch den Kreistag wählen zu 
laſſen, iſt ohne Weiteres einleuchtend. 

Hier ſind nun bisher zwei Auswege vorgeſchlagen. Der 
eine Vorſchlag, welcher ſeiner Zeit von der zur Berathung des 
Kreisordnungs⸗Entwurfs niedergeſetzten Kommiſſion des Abgeord- 
netenhauſes gemacht wurde, will drei Mitglieder aus der Wahl 
des Kreistages und die drei anderen aus königlicher Ernennung 
hervorgehen laſſen. Ein neuerer Vorſchlag, welcher wohl von 
der aus der Provinz berufenen Kommiſſion zur Vorberathung 
des Entwurfs ausgeht, will die Wahl der Kreisausſchuß-Mitglie⸗ 
der auf Grund einer Präſentationsliſte des Kreistages dem 
Provinziallandtage übertragen, wobei in letzterem durch könig⸗ 
liche Ernennung einer Anzahl von Mitgliedern eine deutſche 
Majorität geſichert werden ſoll. 

Wir müſſen geſtehen, daß auch wir in Betr. der Kreis: 
Ausſchüſſe einen anderen Ausweg, als den, welchen beide 
Vorſchläge bieten, nicht anzugeben wiſſen, wollen aber hinzufügen, 
daß uns der erſtere Vorſchlag als der einfachere erſcheint, natür⸗ 
lich unter der Vorausſetzung, daß bei den Ernennungen nicht 
abhängige Beamte, ſondern unabhängige Grundbeſitzer des Kreiſes 
gewählt werden. 

Die Beſtimmungen der Provinzial⸗Ordnung über die Z u: 
ſammenſetzung des Provinziallandtags möch⸗ 
ten wir hingegen nicht gern alterirt ſehen und wir halten den 
Hinzutritt anderer Mitglieder, als der von den Kreistagen 
gewählten, nicht für erforderlich, da aller Wahrſcheinlichkeit nach 
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che deutſche Majorität haben wird. 
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Der Kulturkampf in Belgien. 
II 


Das verfaſſungsmäßig zu Stande gekommene Unterrichtsgeſetz, 
das ſchon, bevor es zum Geſetz erhoben war, auf die gehäſſigſte 
Oppoſition des geſammten Klerus und ſeiner ultramontanen Ge— 
folgſchaft geſtoßen war, entflammte nach ſeinem Inkrafttreten den 
leidenſchaftlichſten Widerſtand aller Gegner; Prieſter und Laien 
vereinigten ſich, um die praktiſche Ausführung deſſelben zu hinter⸗ 
treiben. Aufrühreriſche, zum Ungehorſam und thatſächlichen 
Widerſtand gegen die Staatsgeſetze auffordernde Hirtenbriefe, 
Schmähungen und Herabwürdigungen der mit der Leitung der 
Staatsangelegenheiten betrauten Perſonen wechſelten mit der prin⸗ 
zipiellen Umgehung der zum öffentlichen Recht erhobenen Beſtim⸗ 
mungen ab: es geſtaltete ſich ſo ein allgemeiner Kriegszuſtand 
heraus, denn auf der ganzen Linie war der Kampf entbrannt. 
Im Parlament, in der Preſſe, für Vereinsweſen, auf Kanzel und 
Altar, in Schule und Haus — überall fand man Gelegenheit, um 
dem verhaßten Geſetz den Krieg zu erklären. Selbſt die Majeſtät, 
im politiſchen Kampf ſonſt für unantaſtbar und unverletzlich geltend, 
bildete die Zielſcheibe für die Wuth der Feinde, denen jedes 
Mittel geeignet erſchien, ihrem leidenſchaftlichen Grimme Luft 
zu machen. 

So konnte das Unterrichtsweſen Belgiens nur langſam, 
Schritt für Schritt, nach der Norm des neuen Rechtes um⸗ 
geformt werden. Der geſetzlichen Härte und der ganzen Strenge 
der ſtrafenden Gewalt bedurfte es mehr denn einmal, der Auto: 
rität der weltlichen Macht die gebührende Anerkennung zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Papſt Leo XIII. nahm zu alledem ſcheinbar eine mäßi⸗ 
gende Haltung ein; ja es mußte erſcheinen, als mißbillige er 
das zügelloſe Gebahren der belgiſchen Biſchöfe, und namentlich 
ließ der Ton, der dem belgiſchen Geſandten gegenüber angeſchla— 
gen ward, auf eine tiefe Differenz der vatikaniſchen mit den An⸗ 
ſchauungen der Biſchöfe ſchließen. Die ſpäteren von Seiten der 
Kurie, beziehungsweiſe durch den Miniſterpräſidenten Frͤre⸗Orban 
veranlaßten Veröffentlichungen diesbezüglicher Schriftſtücke haben 
aber zur Evidenz bewieſen, daß, während der Vatikan offiziell 


eine vom Verhalten des belgiſchen Klerus vortheilhaft abſtechende, 


daſſelbe — namentlich was die Form dieſes Verhaltens anbe⸗ 
langt — halb desavouirende Stellung einnahm, im Geheimen 
das Vorgehen der ecclesia militans gebilligt, ja höchlichſt belobt 
ward. Dieſes Doppelſpiel der vatikaniſchen Diplomatie — ein 
rheiniſches Blatt nennt es treffend „eine Art italieniſcher dop⸗ 
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werden, daß die Prinzipien der Selbſtverwaltung nicht alterirt 


Auno cen 
Annahme⸗Bureauß. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. C. JDaube Co., 

Haa ſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

aum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am ſol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1880. 


N 


pelter Buchführung“ — legte vor Allem zu der Entrüſtung auf 
Seiten der Staatsmänner den Grund, die ſo ſchnell zu dem 
gänzlichen Abbruch aller diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Staat und Kirche, zur Abberufung des belgiſchen Geſandten bei 
der Kurie geführt hat. 

Die Biſchöfe haben auf Anweiſung der päpſtlichen Kurie 
gehandelt, der Nuntius Vannutelli hat fortfährend gegen die Re⸗ 
gierung, von der er auf Treue und Glauben als Unterhändler 
angenommen war, gewühlt und geſchürt; unn man ihn aber 
dahin geſchickt hat, woher er gekommen, fühlt ſich der hl. Stuhl 
„beleidigt“ und Papſt Leo XIII. ſchreibt an den Kardinal⸗Erz⸗ 
biſchof von Mecheln und an die übrigen Viſchöfe in Belgien 
einen eigenhändigen Brief, worin es u. A. heißt: 

Der rührende Brief, den ihr gemeinſam an Uns geſchrieben am 
8. d. M., bekundet Uns den tiefen Schmerz, den euch die dem heiligen 
Stuhle neulich in Belgien zugefügte Beleidigung verurſacht hat. Dieſer 
Vorfall hat auch Unſere Seele mit Betrübniß erfüllt, aber Gott in 
ſeiner Güte hat die Gnade, ſich eurer zu bedienen, um Uns die Worte 
des Troſtes zu ſenden, deren Wir bedürfen. Was Uns in der That 
tröſtet, iſt, daß Wir euch vollkommen einig ſehen, nicht nur, um über 
das Vorgekommene zu ſeufzen, ſondern auch aus eurer ganzen Kraft 
die Angriffe abzuwehren, denen man die Kirche ausſetzt; das iſt der 
Eifer, den ihr entwickelt in der Erfüllung eurer biſchöflichen Pflichten, 
eure unabläſſige Fürſorge, die Sache der Religion zu vertheidigen, 
die durch den Geiſt der Mäßigung und durch die chriſtliche 
Klugheit gemilderte Feſtigkeit eures Verfahrens. So 
ſtehen Wir nicht an, alle Lobſprüche, die ihr verdient, euch 
zuzuwenden. Dem edlen Beiſpiele eurer Hingehung entſprechen in bes 
wunderungswürdiger Weiſe die Geſinnungen der Frömmigkeit und 
kindlichen Liebe, von denen die eurer Obhut anvertrauten Gläubigen 
nicht aufhören, Uns und dieſem apoſtoliſchen Stuhle die offenkundi fen 
Beweiſe abzulegen. Mit Freude ſehen Wir, daß nichts den Muth 
eurer Diözeſanen niederzuſchlagen vermag und daß die Prüfungen ſie 
vielmehr ermuthigen, in ihren großen Werken glühend zu wetteifern. 
Solche Thatſachen verſüßen die Bitterkeit Unſeres Kummers und ſtär⸗ 
ken Unſer Vertrauen zur göttlichen Vorſehung; ſie laſſen Uns ſprechen 
mit dem königlichen Propheten: „Nein, er wird nicht einſchlummern 
und er wird uns nicht vergeſſen, er, der über Iſrael wacht.“ Wir 
bitten Gott alſo von ganzem Herzen um Geduld und Tröſtung, Wir 
erflehen von ihm, daß er in euch den Geiſt der Weisheit und 
Stärke mehren und zugleich die Gläubigen Belgiens in der 
Vertheidigung der religiöfen Intereſſen und in ihren heiligen Unter⸗ 
nehmungen zum allgemeinen Wohle des Vaterlandes befeſtigen möge. 

Hätten die Biſchöfe ſich nicht gar ſo ungeberdig und eigen⸗ 
ſinnig benommen, ſo wäre es nicht dahin gekommen, daß der 
Staat mit Rom gar nichts mehr zu thun haben wi ji 
also die eigen iche „Ul. D der Papſt Gru 9 
zu wünſchen, daß Gott ihnen mehr Weisheit und Stärke verleihen 
möge. Was er ihnen faſt ironiſch in dem für die Veröffent⸗ 
lichung beſtimmten Briefe zu leſen gegeben, wird er ſicherlich, 
dafür bürgt ſchon die vatikaniſche Sitte der doppelten Buchfüh⸗ 
rung, unter dem Siegel der Amts⸗Verſchwiegenheit auf einem 
anderen Blatte in der unverhüllten Form des Tadels und 
Vo r w urfs ausgedrückt haben. Mit dem Biſchof Dumont 
wurde, wie die „Köln. Ztg.“ bereits hervorgehoben, ganz genau 
ebenſo verfahren: öffentlich belobt und unter der Hand ſtreng 
gerügt, oder, wie es im diplomatiſchen Schriftwechſel der Fall 
geweſen, vor dem Staat als zu übereifrig und voreilig bezeichnet 
und im Geheimen geſpornt und angefeuert zu werden. 

Die Dinge ſtehen jetzt ſo, daß auch dem blödeſten, von 
Kampfesleidenſchaft getrübten Auge klar werden muß: der Staat 
legt der Ausübung der Kulte, der Befriedigung religiöſen Bedürf⸗ 
niſſes nicht das geringſte Hinderniß entgegen. Wie jeder nach 
ſeiner Facon ſelig werden kann, ſo wird nach wie vor im 
belgiſchen Staat gebetet, Religion gelehrt, getauft, getraut, 
begraben — Meſſe geleſen, gebeichtet. Man will Niemandem 
ſein Gefühl und ſeinen Glauben rauben. Aber — man 
verlangt Unterwerfung unter die Staatsgeſetze vom Biſchof wie 
vom Bettler, vom Kleriker wie vom Laien. Dieſer Oberhoheit 
des Staates muß ſich bei Ordnung der bürgerlichen Angelegen⸗ 
heiten — wie Schule und Erziehung — der auch als Unter⸗ 
than ſeines Staates lebende, innerhalb des Staatsorganismus wir⸗ 
ex Gali N als integrirendes Glied mit einge⸗ 
ügte Geiſtliche beugen — wie in Belgien, jo in Frankrei 
Deutſchland. N a Bin: 

Der belgiſche Staat kann — ſich zurückziehend auf ſeine 
geſetzliche, maßvolle, nur auf Selbſterhaltung gerichtete defenſive 
Haltung, geſtützt auf die ſiegreiche Macht der ſein Verhalten 
diktirenden Ideen — der Staat kann es ruhig abwarten, bis 
die Erkenntniß von ſeinem guten Recht in dem ganzen 
Volke zum Durchbruch gekommen und unter dem Druck dieſer 
Erkenntniß von dem heut noch frondirenden Theile deſſelben 
der Friede auf Grund der Staatsforderungen ſelbſt angeboten 
wird. Noch mancher heiße Strauß iſt auszufechten, manche Er⸗ 
ſchütterung wird bevorſtehen — vielleicht ſind auch dem kleinen 
Belgien alle die uns ſo eindrücklich bekannt gewordenen Stadien 
des Kirchenkampfes noch vorbehalten, vielleicht bleiben auch ih m 
die Errichtung eines Defenſerbollwerkes, in Form einer neuen 
Maigeſetzgebung, die Entziehung der Staatsſubventionsgelder, die; 
Anwendung von Haft und Celdftrafen nicht erſpart — Eins 
aber dürfte als das muthmaßliche Ende des Ringens ſchon heut 
bezeichnen fein : die ſchließliche Anbahnung eines modus vivendi, E 
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wir wohl nicht weiter darzulegen. 
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dem thatſächlich die Kirche auf Feſthaltung ihrer Prätenſionen 
verzichtet, wenn auch im Prinzip ſie niemals die Annahme 
der ſtaatlichen Friedensbedingungen zug eſtehen wird. 


Zum Quittungsſteuergeſetz.] Der Bericht pro 
1879 der lüdenſcheider Handelskammer, der uns vorliegt, äußert 
ſich über die Angelegenheit der Quittungsſteuer, die ſeinerzeit 
viel Staub aufgewirbelt hat, in folgender Weiſe: Zu den Ge⸗ 
ſetzentwürfen, die auch in dieſem Jahre die Zuſtimmung des 
Reichstages nicht gefunden haben, gehört das Börſen⸗ und Quit⸗ 
Wenngleich wir zur Verhütung nachtheiliger 
Ausſchreitungen des Börſenverkehrs eine Börſenſteuer von 
2 Prozent, wie fie der Entwurf von 1877 in Vorſchlag brachte, 
nicht geradezu bekämpfen wollen, auch eine Beſteuerung der 
Schlußnoten und Rechnungen auf Effekten und Waaren, wenn 
die Skala, um den Kleinverkehr möglichſt zu ſchonen, etwa mit 
500 M. beginnt, unter Berückſichtigung der Finanzlage des 
Reiches billigen könnten, ſo müſſen wir doch ganz entſchieden 
gegen die Einführung einer Quittungsſteuer proteſtiren und er⸗ 
lauben uns, an Ew. Exzellenz die ganz ergebene Bitte zu rich⸗ 
ten, im Intereſſe von Handel und Verkehr eine etwa beabſich⸗ 
tigte nochmalige Einbringung des Quittungsſteuer⸗Geſetzentwurfes 
an maßgebender Stelle verhüten zu wollen. Wenn ſchon das 
neue Wechſelſtempelſteuergeſetz eine nicht unerhebliche Mehrbe⸗ 
laſtung des Verkehrs zur Folge hatte, ſo greift dieſer Stempel 
in die verſchiedenſten Lebensſtellungen in noch ungleich höherem 
Maße ein, eine Thatſache, die auch der hohe Bundesrath nicht 
bezweifelt, wie aus den Motiven des Entwurfs hervorgeht. Er 
trifft das Handwerk, die Induſtrie, den Klein- und Großhandel 
in empfindlichſter Weiſe. Wenn man aber glaubt, „daß ſich 
das Publikum mit der Zeit an dieſe neue Steuer gewöhnen 
werde“, ſo müſſen wir doch bezweifeln, daß dieſe „Gewöhnung“ 
eine ſo leichte ſein wird, als man anzunehmen ſcheint. Wir 
ſind vielmehr der Anſicht, daß man der Errichtung des Quit⸗ 
tungsſtempels möglichſt aus dem Wege gehen und in zahlreichen 
Fällen, namentlich im Kleinverkehr, auf die Ausſtellung einer 
Quittung verzichten wird. Die Nachtheile, die jedem Käufer 
hieraus entſtehen können und die bei den erhöhten Gerichtskoſten 
gerade wieder den kleinen Mann am ſchärfſten treffen, brauchen 
Während nach dem Entwurf 
von 1877 Quittungen unter 50 M. ſtempelfrei waren, ſollte 
nach der letzten Vorlage ſchon mit einer Beſteuerung der Quit⸗ 
tungen über mehr als 10 M. begonnen werden. Die Steuer beträgt 
hier 1 Prozent, belaſtet alſo wieder den Kleinverkehr verhältniß⸗ 
mäßig am härteſten, da ſie bei einem Betrage von 300 M. nur 
½0 Prozent ausmacht. — Während die neuen indirekten Steuern 
in den meiſten Fällen von den Produzenten auf die Konſumen⸗ 
ten abgewälzt werden, wird die Quittungsſteuer hauptſächlich 
von den Erſteren getragen werden müſſen. Wenn Handel und 
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Der Wunder⸗Rabbi von Poſen. 

„Wo, mein Freund, iſt Rabbi Hilels Grab?“ 

Mein alter Führer ſah mich ſcharf an und entgegnete: 
„Ihr meint doch Rabbi Hilel, den großen Rabbiner von Poſen, 
den Kabaliſten, von dem man behauptet, er habe am Vorabend 
des Verſöhnungsfeſtes aus der alten Poſener Betſchule die böſen 
Geiſter, die da eindrangen, vertrieben?“ 

„Denſelben. Wo iſt ſein Grab?“ 

Der Alte lächelte. „Wo? Wer kann behaupten, daß er 
überhaupt gelebt! Es iſt eine Sage von Col⸗Nidrö !), die ſich 
allerdings bis auf den heutigen Tag in Poſen erhalten. Man 
bezeichnete auch auf dem alten jüdiſchen Kirchhof die Stätte, wo 
Rabbi Hilel begraben ſein ſollte. Man trug, als man den 
alten jüdiſchen Kirchhof abgebrochen, die Gebeine, die unter dem 
bezeichneten Grabe ruhten, hierher. Man betrachtete damals neu⸗ 
gierig die Gebeine des jüdiſchen Heiligen von Poſen. 
Es waren aber Gebeine wie die jedes andern Menſchen: verweſte, 
Knochen. Auch einen alten verfallenen Grabſtein brachte 
man. Er liegt dort oben an der linken Seite der Mauer, von 
Gras bedeckt. Die neuere jüdiſche Generation von Poſen hört 
mit Staunen nur die Wunder, die der Rabbi einſt hier gethan, 
und kein orthodoxer jüdiſcher Hausvater würde verfehlen, am 
Vorabende des Verſöhnungsfeſtes ſeinen Kindern zu erklären, wa⸗ 
rum die Gemeinde, abweichend von den Gebräuchen und Vor⸗ 
ſchriften, während des Gebetes am Abend im Tempel keinen 
Tales ) trägt. Der Vater wird nicht verfehlen ſeinem Kinde zu 
erzählen, daß dieſer Gebrauch mit einem Wunder des Rabbi 
Hilel zuſammenhängt.“ 

Neugierig betrachtete ich das Fragment des alten Grabſteins 
— von Unkraut und Gras überwuchert. Die verwitterte In⸗ 
ſchrift iſt kaum zu leſen, und wenn mein Führer nicht ſpeziell 
dieſes Fragment als von dem Grabe Rabbi Hilels herrührend 
bezeichnet, ich hätte es nimmer gefunden. Die Geſchichten dieſes 
„Wunder⸗Rabbi“ von Poſen haben mich veranlaßt, ein wenig 
nach dem Urſprung zu forſchen. Ich gebe hier die bekannteſten 
Wundergeſchichten des Rabbi Hilel, die ihn bei den Juden in 
Poſen ſo berühmt gemacht, wie ich ſie aus guten, ziemlich 
verläßlichen Quellen geſchöpft, kann mir aber nicht verſa⸗ 
gen, ein wenig an der Hand dieſer Quellen den Schleier von 
dem Wunder des Rabbi hinwegzuziehen. 

Unſtät wie der Nomade pilgerte früher der Jude von Ort 
zu Ort; oſt vertrieben und gehetzt, geduldet für Tage und Stun⸗ 
den, vielfach der Laune eines jeden Einzelnen anheimgegeben, 
keuchend unter der bleiernen Laſt des Lebens. An der polniſchen 
Grenze, gegen Rußland zu, in einem Dorfe lebte Samuel, 
der „Dorfjude“ genannt; eine andere Bezeichnung kannte man 


0 Vorabend des Verſöhnungsfeſtes. 
) Gebetmantel. 


Gewerbe nach jahrelangem Darniederliegen ſich augenblicklich 
wieder aufzuraffen ſcheinen, ſo ſind ſie doch durchaus nicht in 
der Lage, eine ſolche Belaſtung, die ſich für einen Gewerbetrei⸗ 
benden, der in einem Jahre die mäßige Anzahl von 2000 
e ausſtellt, ſchon auf 200 Mark beläuft, tragen zu 
önnen. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 11. Auguſt. [Zur Bekä 
des Schüler-Verbindungsweſens. Vo 
für den Landtag über den kurheſſ 
Hausſchatz. Ein landwirthſchaftliches 
achten gegen die Beſchränkung der Wech⸗ 
ſelfähigkeit.] Das „Verbindungsweſen auf den höheren 
Lehranſtalten“ ſteht für dieſes Jahr auf den Tagesordnungen 
ſämmtlicher Lehrerkonferenzen. Nach dem Vorgange des Mi⸗ 
niſters von Puttkamer iſt das weiter nicht verwunderlich, aber 
die Vorſchläge zur Abhilfe des Uebelſtandes, welche auf jenen 
Konferenzen gemacht werden, zeichnen ſich oft mehr durch Drigi- 
nalität als durch praktiſche Anwendung aus. So hat vor we⸗ 
nigen Tagen auf einer Lehrerverſammlung in den weſtlichen 
Provinzen der Leiter einer höheren Unterrichtsanſtalt allen 
Ernſtes vorgeſchlagen, beſondere Beſſerungsanſtalten für Schüler, 
die wegen der Theilnahme an Verbindungen anderswo verwieſen 
worden wären, zu errichten, damit nicht die Gemüther der Un⸗ 
ſchuldigen von jenen Verführern vergiftet werden könnten. Dabei 
wurde denn unſere neuere Schulgeſetzgebung getadelt, die es 
jedem von einer Anſtalt relegirten Schüler ermöglichte, auf einer 
anderen wieder mit Ehren unterzukommen. So ganz richtig 
erſcheint letzteres kaum, wenn man ſich der ſtrengen Vorſchriften 
erinnern will, welche Herr v. Puttkamer in dieſer Beziehung 
noch in ſeiner jüngſten das Verbindungsweſen betreffenden Ver⸗ 
ordnung erlaſſen hat. Ueber eine mehr komiſche Folge des 
Schülerverbindungs⸗-Unweſens wird aus Meppen, dem Hauptorte 
des angeſtammten Windthorſt'ſchen Wahlkreiſes, berichtet; dort 
hat der Magiſtrat unter ausdrücklicher Bezugnahme auf die 
Kneipvereine der Gymnaſiaſten die Polizeiſtunde auf 10 Uhr 
feſtgeſetzt und ſo die Väter ganz direkt für die Sünden ihrer 
Söhne gezüchtigt. — Wie aus Kaſſel verlautet, ſollen ſchon in 
nächſter Seſſion des Landtages die erforderlichen Vorſchläge zur 
geſetzlichen Regelung der Eigenthumsverhältniſſe bezüglich des 
kurheſſiſchen Hausſchatzes gemacht werden. — Der landwirth⸗ 
chaftliche Verein zu Allenburg hat laut der „Danz. Ztg.“ das 
von dem Landwirthſchaftsminiſter erforderte Gutachten über den 


p 
r 
i 


wegen Beſchränkung der Wechſelfähigkeit bereits dahin abgegeben, 
daß der Verein es für ein dringendes Bedürfniß erachtet, den 
ländlichen Grundbeſitzern die Wechſelfähigkeit zu er⸗ 


nicht für den alten graubärtigen Mann, der wie ein Laſtthier 
die Woche hindurch arbeitete, um ſeinen Sohn Hilel ungeſtört 
und frei von Sorgen den Talmud und andere gelehrte Bücher 
des Judenthums ſtudiren und ihn zum Guon?) ausbilden zu 
laſſen — für ſeine Miriam, die ſeit der Mutter Tode das Haus⸗ 
weſen verſah. In dem Orte ſelbſt wohnten nur wenig Glau⸗ 
bensgenoſſen, aber unter den Wenigen galt bald der zwanzig- 
jährige Hilel wegen ſeines ſcharfen Geiſtes, wegen ſeiner Tüch⸗ 
tigkeit im Talmud, als Guon. Und gab es in der Gemeinde 
eine ſtreitige Frage, Hilel ward zum Schiedsrichter ernannt. Er 
entſchied, unter Grundlegung des Talmud, jeden, noch ſo ſchwie⸗ 
rigen Fall und die Parteien gaben ſich zufrieden. 

0 Die Familie lebte glücklich und zufrieden als geduldete, 
is — — — 

Samuel war heimgekehrt — es war ſpät Abends. Hilel ſaß 
vor dem Talmud und ſtudirte. Eilig löſchte Samuel die 
Lampe aus. 

„Was haſt Du, Vater!“ rief Hilel, von dem Treiben Sa⸗ 
muels überraſcht. 

„Still! hörſt Du nichts? der Schloßherr ſchleicht wieder 
um das Haus und als ich um die Ecke bog, ſah ich Miriam's 
Antlitz am Fenſter.“ 

„Du irrſt vielleicht, Vater.“ 

„Noch hat der Herr meinen Augen nicht das Licht geraubt. 
Ich ſah leider nur zu gut. Miriam muß fort. In zwei Tagen 
kehrt Joſeph zurück und da ſoll die Hochzeit ſein.“ 

„Du weißt, Vater, daß Miriam ſich weigert, mit Joſeph 
unter die Chuppe “) zu treten.“ 

„Weil ſie vergeſſen den Glauben ihrer Väter, weil ſie gott⸗ 
los vergeſſen, wer ſie iſt und dem Schloßherrn Gehör geſchenkt; 
deshalb eben iſt es eine Gnade des Himmels, daß Joſeph ſie 
dennoch begehrt.“ 

„Und hier ſoll die Hochzeit ſein? Wie, Vater, wenn der 
Schloßherr, der alten Sitte dieſer Gegend eingedenk beanſprucht, 
daß am Tage vor der Hochzeit, die Braut von der Brautmutter 
oder dem Vater ihm vorgeführt werde. Wirſt Du ſie ſelbſt zu 
ihm auf's Schloß bringen?“ 

„Hilel! was ſprichſt Du? Eher werde lahm der Fuß, ſtarr 
die Hand, blind das Auge, ehe ich dieſem Gebot gehorche. Für 
Chriſten iſt nur dieſe Sitte und nicht für Juden. Ich gehe, 
Miriam meinen Willen anzukünden.“ 

Samuel fand ſie am Fenſter. Miriam war ein ſchönes 
ſechszehnjähriges Mädchen mit ſchwarzen Augen und Haaren und 
edlen Zügen. Nach der Mutter Tode führte ſie die Wirth⸗ 


ſchaft im Hauſe und ſo kam es, daß ſie mehr, als dies ſonſt 


bei jüdiſchen Mädchen in dieſem Alter damals der Fall, außer⸗ 
halb des Hauſes Verkehr hatte. Der Zufall führte ſie eines 
Tages in das Schloß, und ſeit jener Zeit wurde Miriam träu⸗ 
meriſch. Sie verließ oft heimlich das Haus, ja Einige wollten 
ſie ſogar mit dem Geiſtlichen, der jeden zweiten Sonntag zur 
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von Graf Wilhelm Bismarck im Reichstage geſtellten Antrag 
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halten, und, da eine Grenze für die Beſchränkung betreffs 
der Dienſtboten und Inſtleute ſehr ſchwer beſtimmbar iſt, auch 
in Bezug auf dieſe keine Aenderung der es geſetzlichen 
Beſtimmungen eintreten zu laſſen. In ähnlicher Weiſe haben 
ſich bereits zahlreiche landwirthſchaftliche Vereine in Weſtpreußen 
in Petitionen ausgeſprochen, welche ſie alsbald nach dem 
Bekanntwerden des Bismarck'ſchen Antrages an den Bundesrath 
richteten. Ebenſo entſchiedene und allgemeine Gegnerſchaft erfah⸗ 
ren die Intentionen des Grafen Bismarck in den Kreiſen der 
Handwerker und kleinen Gewerbtreibenden, 
welche ebenfalls durch die Entziehung der Wechſelfähigkeit beglückt 
werden ſollen. Hunderte von Genoſſenſchaften haben bereits in 
den letzten zwei Jahren ein entſchiedenes Veto gegen eine der— 
artige Maßregel eingelegt und auch neuerdings wieder hat eine 
Reihe von genoſſenſchaftlichen Verbandstagen, und zwar überall 
einſtimmig, jene Proteſte wiederholt. Wahrſcheinlich wird dieſelbe 
Angelegenheit auch den gegen Ende dieſes Monats in Altona 
ſtattfindenden Vereinstag des allgemeinen Verbandes ſämmtlicher 
deutſchen Genoſſenſchaften hervorragend beſchäftigen. 


— Berlin, 11. Auguſt. [Die Ernennung Hof: 
man's zum Staatsſekretär für Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen] (Von fortſchrittlicher Seite eingeſandt.) Die 
Ernennung unſeres preußiſchen Handelsminiſters und deutſchen 
Staatsſekretärs des Innern Staatsminiſter Hofmann zum Staats⸗ 
ſekretär für Elſaß⸗Lothringen iſt ſo plötzlich und unerwartet für alle 
Welt — anſcheinend bis vor ſehr kurzer Zeit auch für den Er⸗ 
nannten — gekommen und in fo ſonderbarer Weiſe publizirt 
worden, daß gewiß faſt allgemein der Irrthum erweckt wurde, 
es handle ſich nur um ein Nebenamt und Herr Hofmann könne, 
wenn auch nicht preußiſcher Handelsminiſter, doch zugleich deutſcher 
Staatsſekretär des Innern bleiben und das neue Amt von hier 
aus mitverſehen. Dem iſt nun aber nicht fo. Der § 3 des 
Geſetzes betreffend die Verwaltung und Verfaſſung Elſaß-Loth⸗ 
ringens vom 4. Juli 1879 beſtimmt, daß der Staatsſekretär 
an der Spitze des Miniſteriums für Elſaß-⸗Lothringen ſtehe, 
welches zur Wahrnehmung der vom Reichskanzleramt für Elſaß⸗ 
Lothringen und dem Reichsjuſtizamte in der Verwaltung des 
Reichslandes ſowie der von den Oberpräſidenten bisher geübten 
Obliegenheiten nach Auflöſung jenes Reichskanzleramts und jenes 
Oberpräſidiums zu errichten ſei und in Straßburg ſeinen Sitz 
habe. Wir haben alſo im Reich wie in Preußen einen Miniſter⸗ 
wechſel. Eine beſondere Aufregung darüber wird nirgends zu 
bemerken ſein; irgend welche für das Volk wichtige Folgen wird 
das Ereigniß nicht haben; auf den Nachfolger neugierig werden 
höchſtens einige höhere Reſſortbeamte oder diejenigen Perfönlich⸗ 
keiten ſein, die in freudiger Erwartung — oder in Furcht und 
Angſt vermuthen, der mächtige Reichskanzler könne ihnen das 
hohe Staatsamt antragen. Seit vier Jahren, ſeit Delbrück plötz⸗ 
lich aus Geſundheitsrückſichten das Präſidium des Reichskanzler⸗ 


Abhaltung des Gottesdienſtes in der Schloßkirche aus der nahen 
Stadt herüberkam, ſprechen geſehen haben. Samuel kündigte 
ihr jetzt mit ſtrengen, ernſten Worten ſeinen Beſchluß an und 


verließ, die Lampe mit ſich nehmend, das Zimmer. Miriam 


blieb allein mit einem Herzen voll Weh. Sie liebte den Schloß⸗ 
er — dieſe Liebe war Miriams Glaube, Religion und 
eben. 

Es war das Hochzeitsfeſt Miriams. Die Chuppe war aufge⸗ 
ſpannt — man erwartete das Brautpaar, welches aus der Woh⸗ 
nung zu dem kleinen Bethauſe zur heiligen Handlung ſich be⸗ 
geben ſollte. Der Brautzug mußte nach der andern Seite des 
Ortes durch einen Weg zwiſchen zwei eng aneinander aufiteigenden 
Hügeln hindurchziehen. Dieſſeits der Hügel durchſchneidet das Bett 
eines verſiegten Flüßchens den Weg; über daſſelbe führte ein hölzer⸗ 
ner Steg aus ſchlecht und recht zuſammengefügten Baumſtämmen. 
In dem Augenblicke, da der Zug über den Steg wollte, ertönte 
ein ungeſchlachtes Gebrüll aus dem trockenen Flußbette und 
unter dem Stege hervor ſprangen an zwanzig ſchmutzige Männer, 
in ihren Händen gerade gerichtele Senſen ſchwingend. 

„Da iſt die Jüdin“, brüllte eine Stimme den Leuten ent⸗ 
gegen. „Wartet, wir wollen Euch zum Brauttanz ſpielen. Faßt 
ſie an und tragt ſie in's Herrenhaus. Einige Männer ſchleu⸗ 
derten Samuel, welcher mit dem Chaſen ') voranging, beiſeite 
und wollten Miriam ergreifen. Da ſprang Hilel hinzu, ſtellte 
ſich vor ſeine Schweſter und rief: „Laßt uns, berührt Miriam 
nicht. Herbei ihr Leute, herbei! Schützt die Weiber!“ Einige 
muthige jüdiſche Leute kamen herbei, drängten ſich zu Hilel und 
ſetzten ſich gegen die Angreifer zur Wehre. 

„Was wollt Ihr von uns?“ rief Samuel, der ſich vom 
erſten Schreck erholt hatte. 

„Was?“ ſchrie der Führer, „fragſt Du noch, graubärtiger 
Jude. Du haſt Deine Tochter nicht dem Herrn vorgeführt; er 
will Deine ſchwarzäugige Tochter ſehen.“ 

„Meine Miriam betritt das Haus des Schloßherrn nicht. 
Ein Judenkind, meine ich, ſollte von der Sitte: Daß jede Braut 
dem Schloßherrn zuerſt vorgeführt werde, befreit ſein.“ 

Der Führer lachte höhniſch auf und ſchrie: „Glaubſt Du, 
die Judendirne ſei aus anderm Fleiſch und Blut, wie unſere 
en Faßt fie an und ſchleppt fie in das Haus des 

errn!“ 

Die Geſellen ſtürzten heulend auf die waffenloſen Juden 
riſſen Miriam, die ſich ſchweigend verhielt, aus ihrer Mitte, 
ſchlugen die Vertheidiger bei Seite und unter Heulen wurde die 
Braut nach dem Hauſe des Herrn getragen. Der nachſtürmende 
verwundete Hilel, ſammt ſeinen Freuden, wurde am Thore mit 
Senſen zurückgeſtoßen und niedergehauen. 

Die Sonne war weit herabgeſunken, als man die vor Schreck 
ohnmächtige Miriam in das Zimmer des Schloßherrn brachte. 
Der Schloßherr nahm ſie in ſeine Arme und legte ſie wie ein 
Kind nieder. Nur langſam erholte ſich Miriam. 


) Vorbeter. 
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amts niederlegte, nachdem Fürſt Bismarck feine großen Steuer: 
reformpläne enthüllt und für ſein gleichzeitig in Angriff genom⸗ 
menes Reichseiſenbahnprojekt eine gefällige Abgeordnetenhaus⸗ 
mehrheit durch die Unterſtützung der Nationalliberalen in Ausſicht 
bekommen hatte, — mit dem Eintreten deſſelben Herrn Hofman's, 
als Nachfolger Delbrücks, haben wir ſo viele Miniſter aus ihrem 
Poſten ſcheiden und fo viel neue Miniſter eintreten ſehen, 
daß man ſich beim Abgange eines Mannes, der ſchon vier Jahre 
Miniſter iſt, höchſtens darüber wundert, daß er ſo lange im 
Amte blieb. Herr Hofmann hatte es anfänglich, der Volksver⸗ 
tretung gegenüber, inſofern ſchwer, als er Nachfolger Delbrücks 
war und man von ihm den Verſuch erwartete, Delbrück in dem 
ſelbſtändigen politiſchen Auftreten auch im Reichstage erſetzen zu 
wollen. Dazu machte er indeſſen keine Anſtalten. Allmählich 
wurde nun auch fein Reſſort immer kleiner und unbedeutender. 
Die Oppoſition im Reichstage ſah in ihm ſpäter mehr einen 
Regierungskommiſſarius, als einen verantwortlichen Miniſter. 
Die Anſprüche, die an ihn geſtellt wurden, verringerten ſich, und 


nun geht er, der vom kleinſtaatlichen Miniſter zum Inhaber des 


zweithöchſten Poſtens im Reiche einen weiten Sprung gemacht 
hatte, von hier fort, um einen Poſten einzunehmen, der durch 
die Zwiſchenſtellung des Statthalters doch wohl noch von ge⸗ 
ringerer politiſcher Bedeutung iſt, als der Poſten eines Miniſter⸗ 
präſtdenten von Heſſen-Darmſtadt. Delbrück, Graf Eulenburg I., 
Cam phauſen, Friedenthal, Hobrecht, Falk haben als Erminifter 
kein anderes Amt angenommen, — Hofmann macht es wie 
Achenbach; er bleibt Beamter. Bei ſeinem Abſcheiden von hier 
darf ihm das Zeugniß eines fleißigen, dienſteifrigen, milden, 
wohlwollenden Beamten nicht vorenthalten werden; die Tugenden 
des Privatmannes und des Beamten decken nicht das Manquo 
des Politikers, — daß er der deutſchen Nation in den vier 
Jahren ſeiner Reichsbeamtenſchaft als Politiker genützt habe, 
wird die unparteiiſche Geſchichte wohl kaum zu verzeichnen haben. 

— [Errichtung einer ſerbiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Berlin.] Wie man hört, ſollte bei dem Beſuch, 
den der Fürſt von Serbien in Iſchl (anläßlich der Zwei⸗Kaiſer⸗ 
begegnung) abgeſtattet hat, auch die Frage der Errichtung einer 
ſerbiſchen Geſandtſchaft in Berlin ihre Erledigung finden. Die 
Belgrader Regierung hat wiederholt ſchon dieſen Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, ohne hier rechte Geneigtheit zu finden. Man wird ihr 
aber auf die Dauer die Zulaſſung diplomatiſcher Vertretung nicht 
verſagen können, da ja auch das Reich einen Reſidenten in Bel⸗ 
grad unterhält. 

— [Während des Aufenthaltes des Für⸗ 
ſten von Rumänien] in Deutſchland ſoll auch die ru⸗ 
mäniſche Erbfolgefrage geregelt werden. Nachdem 
die Aerzte erklärt haben, daß die Fürſtin von Rumänien keine 
Ausſicht mehr auf Nachkommenſchaft habe, gilt der Neffe des 
Fürſten Karl, der zweite Sohn von deſſen jüngerem Bruder 


„Mein Gott, was iſt aus meinem Vater, — was iſt aus 
Hilel geworden!“ rief fie, als fie die Augen aufihlug 

„Ihm ſoll kein Leid geſchehen, Miriam. Zürnſt Du 
mir?“ 

„Nein, Georg,“ hauchte Miriam. ' 

„Vor Dir, meine Miriam, beuge ich mich im Staube; nicht 
nur, weil die Himmelskrone der Schönheit an Deiner Stirne 
glänzt, ſondern weil Du in Deinem Herzen den Gott — die 
Liebe nicht verleugnet haſt.“ f | 

Georg kniete zu Miriams Füßen. Wie Nebel ſenkte es ſich 
auf ihre Augen und in ihrer Bruſt kämpften Pflicht und Nei⸗ 
gung einen ſchweren Kampf. Einen Augenblick lang herrſchte 
Schweigen in dem nun ganz dunklen Gemach. Aus dem Schloß⸗ 
hof herauf klang verworrener Lärm der Knechte, welche das 
Schloß noch immer vor den anſtürmenden Juden bewachten. 
Plötzlich ertönte ein Schrei aus Miriams Munte. Georg wandte 
ſich um — ein gurgelnder Ton, ein dumpfer Fall und ſtill ward 
es in dem Gemach. — N 

Der Gutsherr lag betäubt am Boden — aus dem Gemache 
ſah man zwei Geſtalten treten — Hilel und Miriam. Und fort, 
leiſe, leiſe, wie ein Schatten durch Korridore und Thüren ge⸗ 
räuſchlos wie die Schatten über Feld und Flur zog Hilel ſeine 
Schweſter; und er entkam mit ihr ungeſehen. Im Hauſe angelangt, 
fragte die Umgebung: „Wie, Hilel, ward es Dir möglich, Deine 
Schweſter im Augenblick der höchſten Noth zu erretten? 

„Wie? Der Gott Israels half mir das Auge unſerer Feinde 
zu täuſchen; er machte ſie blind, ſeinen Diener ſehend. Doch 
kommt, unſeres Bleibens iſt nicht mehr hier; denn ſproſſen wird 
das Gras; aber ſein Sproß wird nicht grün ſein, ſondern roth 
— ſo roth wie das Blut.“ Und Samuel ſammt ſeinen Kin⸗ 
dern und der größte Theil der Juden flohen noch in derſelben 
Nacht aus dem Dorfe. 

Als man am nächſten Morgen den Edelmann noch nicht 
aus ſeiner Ohnmacht erwacht am Boden in ſeinem Zimmer 
liegend fand, begann die Plünderung der Judenhäuſer. - 

Die Geiſtesgegenwart und der Muth Hilels, der durch die 
Schaar der halbtrunkenen Bauern durch den Garten des Schloſſes 
ſich in das Gebäude und in das Zimmer des Gutsherrn ge⸗ 
ſchlichen und ſeine Schweſter befreit hatte, brachten ihn zum erſten 
17 in den Ruf eines Bal Mofes“) und dieſer Ruf pflanzte 

ort. 

Glücklich hatte die Familie Samuels die Grenze erreicht. 
Samuel pries Gott, der durch den Arm Hilels ihm ſeine Tochter 
wiedergegeben. Man überwachte die weinende Miriam, ſo lange 
man noch dieſſeits der Grenze im Bereich des Schloßherrn war. 
Und doch gelang es dem Mädchen zu entkommen; ſie war 
plötzlich wie vom Boden verſchwunden; alle Nachforſchungen er⸗ 
wieſen ſich vergebens. Wohl hatte man ſie auf dem Schloſſe 
am Arme des in jener Schreckensnacht leicht verwundeten Guts⸗ 
herrn geſehen, aber auch nur kurze Zeit, dann war ſie mit dem 


6) Wundermannes. 
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Leopold, als der präfumtive Nachfolger auf dem rumäniſchen 
Thron. 
— Kirchenpolitiſches aus dem Ermlande.] 
Aus Heilsberg ſchreibt man der „Königsb. H. Ztg.“: Die 
königliche Regierung hat ſämmtlichen hieſigen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen ſoeben eine Verfügung zugehen laſſen, nach welcher dieſel⸗ 
ben zur Ertheilung des ſchulplanmäßigen Religionsunterrichts in 
dem früheren Umfange in den hieſigen Volksſchulen wieder zu⸗ 
gelaſſen ſind. Die Verfügung iſt direkt an die Betheiligten, alſo 
ohne Vermittelung des Biſchofs erfolgt. Da dieſelbe übrigens 
auf einem vorgedruckten Schema ausgefertigt iſt, ſo darf man 
ihren generellen Charakter annehmen und daraus reſultiren, 
daß ſämmtliche Geiſtliche der Dibzeſe Ermland gleiche Zuſchriften 
erhalten haben. 
— Nochmals Baiern und Griechenland. 
Die auch von uns reproduzirte Nachricht von dem Eintreten des 
Fürſten Bismarck für die alten Forderungen Baierns an Griechenland 
hat in München natürlich das lebhafteſte Intereſſe erregt. Frag⸗ 
lich würde, wie man von dort der „Magdeburger Ztg.“ ſchreibt, 
zunächſt nur ſein, was bei dieſem Anlaſſe als „Baiern“ zu 
verſtehen iſt? Als von hier aus große pekuniäre Sendungen 
nach Athen gingen, war Baiern zwar formell ein konſtitutionelles 
Land; faktiſch aber hat König Ludwig I. feine glänzenden 
Leiſtungen für Kunſtzwecke wie für den Philhellenismus doch nur 
durch eine nichts weniger als ängſtliche Behandlung der zwiſchen 
der Staatskaſſe und der landesherrlichen Privatſchatulle gezogenen 
Grenzen ermöglicht. In dieſer Beziehung charakteriſirt den übri⸗ 
gens in ſeinen Privat-Bedürfniſſen mehr als ſparſamen König 
ein in der letzten Hälfte ſeiner Regierung mit der Kammer ge⸗ 
führter Streit zur Genüge; Ludwig I. hielt die an den Staats⸗ 
ausgaben gemachten Erſparungen und ihre Verwendung für ſeine 
Privatangelegenheit und verweigerte dem Landtage jahrelang 
hartnäckig jede Kontrole darüber. Damals beſaß der bairiſche 
Staatshaushalt nämlich noch Erübrigungen, wobei freilich die 
Armee gänzlich vernachläſſigt wurde und die Volksſchullehrer 
außer den Schulſtunden zu Dutzenden an dem nutzloſen Donau⸗ 
Mainkanil um Tagelohn arbeiteten. Was ſpeziell Griechenland 
und die an daſſelbe gezahlten Summen betrifft, ſo hat übrigens 
auf dem Landtage von 1848 der pfälziſche Demokrat G. F. Kolb 
ſich das unbeſtreitbare Verdienſt erworben, die Privatſchatulle des 
damals bereits zurückgetretenen Königs Ludwig I. zur Zurück⸗ 
zahlung mehrer Millionen ſolcher Gelder an die bairiſche Staats⸗ 
kaſſe zu veranlaſſen, eine Zahlung, mit welcher die auffallend 
geringe private Hinterlaſſenſchaft des zwanzig Jahre ſpäter ver⸗ 
ſtorbenen greiſen Philhellenen in direkte Verbindung gebracht 
wird. Bekommt demnach „Baiern“ jetzt von Griechenland etwas 
herausbezahlt, ſo würden unbeſchadet möglicher nachträglicher 
Anſprüche der Staatskaſſe wohl im Weſentlichen die privaten 
Erben König Ludwigs I.: König Ludwig II. und ſein Bruder, 


Freitag, 13. Auguſt 1880. 
Prinz Otto, dann Prinz Luitpold, Herzogin Adelgunde von Mo⸗ 
dena und die Kinder des am 25. September 1875 verſtorbenen 
Prinzen Adalbert mit ihren Anſprüchen in Frage kommen. 
Beſondere Hoffnungen auf die griechiſche Staatskaſſe dürften 
übrigens auch in jenen Kreiſen ſchwerlich vorhanden ſein. 

— [Zu dem Kapitel der oberſchleſiſchen 
Ueberſchwem mungen! erhält die „Nat.⸗Ztg.“ von zuverläſ⸗ 
ſiger Seite folgende Mittheilungen, die der Aufklärung in hohem 
Grade würdig erſcheinen: Am 6. und 7. d. Mts. hat eine 
Ueberſchwemmung des oberen Oderthals zwiſchen Oderberg und 
Oppeln ſtattgefunden, welche bedeutender geweſen iſt, als die des 
Jahres 1879; daß das Hochwaſſer, mit alleiniger Ausnahme des 
bereits eingeheimſten Roggens, die geſammte Ernte theilweiſe 
weggeſchwemmt, theilweiſe zerſtört hat, iſt leider zu befürchten, 
daß ein Theil der Bevölkerung der oberſchleſiſchen Oderniederung 
in dieſelbe Noth geräth, wie im vorigen Winter. Ohne Urſache 
und Wirkung dieſes Unglücks näher erörtern zu wollen, möchte 
ich einen Umſtand hervorheben, welcher hier die öffentliche Mei⸗ 
nung lebhaft aufregt. Die unmittelbare Veranlaſſung der Ueber⸗ 
ſchwemmung ſind wohl wolkenbruchartige Regengüſſe geweſen, 
welche im Quellengebiet der Oder und ihrer Nebenflüſſe in 
Oeſterreich niedergegangen ſind. Bereits am 4., jedenfalls am 
5. d. Mts. fanden in Folge deſſen große Ueberſchwemmungen 
in Mähren und Oeſterreichiſch⸗Schleſien ſtatt. Es unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel, daß unſere Behörden hiervon unmittelbar Kenntnig 
erhalten mußten und thatſächlich erhalten haben. Warum, ſo A 
frägt man allenthalben, warum hat die Regierung 
nicht im Laufe des 5. und noch in der Nacht vom 
5. zum 6. d. Mts. den bedrohten Ortſchaften in 


der Oderniederung von der drohenden Gefahr 
Mittheilung gemacht? Bei dem außergewöhnlich niedri⸗ 
gen Waſſerſtande — kurz vor dem Hochwaſſer konnte z. B. im 
koſeler Kreiſe die Oder faſt überall durchwatet werden — hatte 
Niemand eine Ahnung von dem Herannahen des Hochwaſſers ; 
hätte die Regierung die bedrohten Ortſchaften benachrichtigt, ſo 
hätte unter allen Umſtänden eine Friſt von 18 Stunden zur 
Bergung des bereits gemähten Getreides gewonnen werden müſß⸗ 
ſen. Jeder Verſtändige weiß, daß in ſolchen Fällen mit Aufbie⸗ i 
tung aller Kräfte von Menſchen und Vieh Manches gerettet wer⸗ 
den konnte, was ſpäter von den Waſſerfluthen unrettbar wegges 
riſſen wurde. In der bereits im Vorjahre ſo ſchwer heimge⸗ | 
ſuchten Ortſchaft Birawa, Kreis Koſel, befindet ſich ein Staats: 
telegraph und eine Station der unter Staatsverwaltung befind⸗ | 


lichen Oberſchleſiſchen Eiſenbahn; gleichwohl erfuhren die Eins 
wohner von der drohenden Waſſergefahr nichts, bis die Fluthen 
der Oder ſich heranwälzten und jede Rettung der Garben un⸗ 
möglich machten. Hätte man rechtzeitig Meldung gemacht, ſo 
würde das geſammte oder der größte Theil des weggeſchwomme⸗ 
nen Getreides haben gerettet werden können. Der Eindruck, wel- 


Schloßherrn in's Innere des Landes abgereiſt. Man erzählte 
ſich, daß ſie den Glauben ihrer Väter abgeſchworen und Samuel 
und Hilel begruben die Abtrünnige in ihrem Herzen. 


Rabbi Hilel hatte ſich in Poſen niedergelaſſen und genoß 
hier den Ruf eines tüchtigen Gelehrten. In der That war 
Hilel ein Forſcher und Philoſoph. Neben dem Talmud ſtudirte 
er eifrig Naturwiſſenſchaft, Medizin und Kabala. Der Name 
des Bal Mofes war berühmt weit und breit. Viele ſuchten 
ſeine Hülfe, beſonders ſeit er als unerſchrockener Mann zur Zeit, 
da die Cholera in Poſen wüthete, auftrat. In ſeinem Hauſe 
fand man eine ganze Apotheke ſelbſtgebrauter Getränke für Kranke. 

Als die Epidemie am tollſten wüthete, ließ er die Juden in 
der alten Betſchule zuſammenkommen und rief ihnen in ſeiner 
Predigt zu: „Was hängt Ihr Euch an den Wahn und Aber⸗ 
glauben derer, die an die äußeren Thüren und Thore die Worte 
ſchreiben: „Nicht zu Hauſe“ und damit glauben, die 
Seuche von ihren Häuſern abzuwehren. Die Seuche würgt fort 
und fort und kümmert ſich nicht um die Worte, die da draußen 
von menſchlicher Hand geſchrieben ſtehen. Thuet Buße, gebt den 
Armen, damit ſie nicht hungern, ſpeiſt ſie, tränkt ſie, und ſtattet 
arme Bräute aus. Die böſe Krankheit wird auch verſchwinden, 
wenn Ihr drei Brautpaare ausſtattet und die Chuppe auf den 
Gottesacker ſtellt, und zwiſchen den friſch aufgeworfenen Gräbern 
die Hochzeiten feiert.“) Und nachdem die Verſammelten ausein⸗ 
ander gingen, ließ er jeden Familienvater zu ſich kommen und 
gab ihm einen Trank für die Familie gegen die böſe Krankheit. 

Am nächſten Morgen drängte ſich zwiſchen den Zügen der 
Leidtragenden, die nach dem Gottesacker wandeln, um einen theuren 
Todten zur letzten Ruhe zu beſtatten, der Hochzeitszug mit den 
drei Brautpaaren, um an der Schwelle des Todes, da, wo die 
Verweſung Blumen treibt, da, wo ſonſt Thränen fließen und 
Schmerz von jedem Grabſteine zu leſen iſt, das Hochzeitsfeſt zu 
feiern. Der „Wunder⸗Rabbi“ ſagte, daß die Hochzeiten auf den 
friſch aufgeworfenen Gräbern die verheerende Seuche verſcheuchen 
ſollen. Und die von Fanatismus und Aberglauben beſeelte 
Menge eilte hinaus, um Zeuge der Zeremonie zu ſein. 

Zwiſchen den offenen Gräbern wird die Chuppe aufgeſpannt, 
und die heilige Handlung beginnt. 

Angeſichts des Todes traten die geputzten Brautpaare unter 
das aufgeſpannte Zelt. Rabbi Hilel ſpricht den Segen über ſie. 
Aber ſtill und lautlos verhielt ſich die ſonſt bei ähnlichen Ge⸗ 
legenheiten jubelnde Menge; keine fröhliche Empfindung wollte 
Eingang finden in das Herz — angeſichts der erſchreckenden 
Wirklichkeit, angeſichts des Bildes menſchlicher Hinfälligkeit. 

Aber — war es Zufall, war es die Wirkung des Trankes 
— von jenem Tage hörte die Sterblichkeit in dem 
Judenviertel Poſens auf. Was Wunder, daß 


) Volksglaube, der Epidemie dadurch den Eintritt in das Haus 
perren. . 
) Auch ein Aberglaube damaliger Zeit. 


der Ruf des Rabbi ſich dadurch noch vermehrte. Weit und 
breit ſtrömten ſie herbei, Männer, Frauen und Kinder mit 
Krankheiten und Gebrechen behaftet; ſie trugen ihre Noth, ihre 
Wünſche der Allmacht des Wunder⸗Rabbi zu. j 
Das Aufhören der Epidemie im Judenviertel hatte in Po 
unter dem niedern von Aberglauben und Fanatismus beſeelter 
Theil der Bevölkerung Aufregung verurſacht, und alle Anzeichen 
ſprachen dafür, daß ein Theil des Pöbels das Judenviertel, wie 
dies in früheren Zeiten oft der Fall war, beunruhigen würde. 
Da erhielt der Pernaß⸗Chodeſch') die Nachricht, das der Pöbel am 
Col⸗Nidro die Synagoge, wo nach Angabe des Pöbels die 
Zaubertränke an jenem Abend gebraut werden ſollten, damit die 
Epidemie vom Judenviertel ab der Stadt ſich zuwende, ſtürmen 
wolle. — Die Aufregung unter der jüdiſchen Bevölkerung von 
Poſen war groß. Nur der Wunder⸗Nabbi bewahrte ſeine Ruhe, 
und er befahl, daß während des Col⸗Nidrogebetes die Thüren | 
der Synagoge weit geöffnet werden mögen, daß man Jedem Eintritt 
in die Synagoge — gleichviel welchen Glaubens er ſei — ge⸗ 
ſtatten möge, und daß Jeder, ſo er Freunde unter den Chriſten 
habe, dieſe zum Beſuch der Synagoge an jenem Abend einladen 
möge. Die Verordnung ward pünktlich befolgt, und im äußeren 
Theile der Synagoge, nahe der Eingangsthür ſtanden und ſaßen 
an jenem Abend zahlreiche geladene Chriſten, welche die Neugierde 
dahin trieb. 1 
Das Gotteshaus war, wie gewöhnlich, am Col Nidro von 
zahlreichen Wachskerzen beleuchtet, die in Uebereinſtimmung mit 
den weißen Sterbehemden der Betenden prachtvoll gegen die ges 
ſchwärzten Wände abſtachen. Der herkömmlichen Sitte gemäß | 
beſtieg der greiſe Rabbi die Stufen, die zur Bundeslade führen. 
Die verſammelte Menge erwartete mit Ungeduld Worte des 
Troſtes aus dem Munde des Rabbi, und der Rabbi begann; 
„Meine Freunde! Es ſpricht der Herr“): „Sage ihnen, ſo wahr 
ich lebe! ich will nicht, daß der Frevler ſterbe, er kehre zurück 
von ſeinen Wegen und lebe. Kann ich den Tod des Frevlers 
wollen? O, kehrte er zurück, daß er lebe!“ An Euren Thoren 
hat der Herr der Heerſchaaren mit ſichtbaren Zeichen die 
Warnung geſchrieben: in jeder Minute der Todesſtunde zu ge | 
denken. Warum verfolgen ſich die Menſchen 
gegenſeitig — vergeſſend, daß der Menſch — Menſch iſt, 
warum — — 2 
Ein Tumult entſtand in dieſem Augenblick vor der Betſchule 
und Rabbi Hilel, der ſeinem Platze gerade die Eingangsthüre 
gegenüber hatte, ſah außen einen Menfchenftrom gegen den 
Tempel andrängen. Der Rabbi bewahrte ſeine Ruhe und rief: 
„Ich ſehe böſe Geiſter eindringen in dieſe 
heilige Stätte. Das Haus wird zu eng, 
darum erleichtert Euch. Werft den Tales und 
das Sterbehemd von Euch, geht dem Eingang 
zu und verbrüdert Euch mit Jenen, welche 
heute das Sterbehemd nicht getragen.“ 8 


0 Vorſteher. 
10) Ezechiel Kap. 33. 


chen derartige Unterlaſſungen auf die Bevölkerung machen, iſt der 
allerſchlimmſte; das Vertrauen zu der Regierung und ihren Maß⸗ 
regeln iſt ſtark erſchüttert. Wann endlich wird die Regierung, 
deren Kommiſſarien Oberſchleſien fortwährend bereiſen, praktiſche 
Maßregeln treffen? Was unſern Fall betrifft, ſo glauben wir 
auf eine Erklärung darüber rechnen zu dürfen, durch weſſen 
Schuld die Benachrichtigung unterblieben iſt. f 

Breslau, 11. Auguſt. [Hochwaſſer.] Der fönigl. Landrath 
des Breslauer Kreiſes, Herr von Heydebrand, begab ſich in Begleitun 
des Amtsvorſtehers Herrn Majors von Donat heut Vormittags 1 
Uhr an Bord des Dampfers „Kaiſer Wilhelm“, um die durch die 
Hochfluth oberhalb Breslau's verurſachten Schäden in Augenſchein zu 
nehmen und, wenn nöthig, gegen die durch etwaiges weiteres Anwachſen 
des Stromes ſich ſteigernden Gefahren entſprechende Dispoſitionen zu 
treffen. Da indeß gerade um dieſe Zeit ein langſames Abfallen des 
Waſſers konſtatirt werden konnte, ſo erfolgte die Fahrt nur bis zum 
Dorf Steine. Leider fanden bei dieſer Beſichtigung die eingegangenen 
amtlichen Berichte volle Beſtätigung. Die Fluth war von Montag zu 
Dienſtag noch geſtiegen, und war z. B. bis in die Zedlitzer Dominial⸗ 
ſcheune, ſowie in die dem Fährmann zu Neuhaus gehörigen Gebäude 
gedrungen und trat über die niedrigſte Stelle des Dammes oberhalb 
des Zedlitzer Kaffeehauſes. Der die Fluren des Dominiums Ottwitz, 
ſowie dieſes ſelbſt gegen Norden und Weſten ſchützende Damm hat 
dieſen Komplex vor Ueberſchwemmung glücklich bewahrt. (Bresl. Ztg.) 


Oeſterreich. 


Wien, 8. Auguſt. [Die Aufrüttelung der 
Deutſch-Oeſterreicher zur Abwehr.] Mit dem 
niederöſterreichiſchen Parteitag, der heute in Mödling gehalten 
wurde, hat die Aktion begonnen, welche die deutſche Verfaſſungs⸗ 
partei in Szene ſetzt, um bei der bevorſtehenden Wiederaufnahme 
der parlamentariſchen Arbeit gerüſtet und geeinigt dazuſtehen. Es 
war gut, daß man ſofort an den Parteitag in St. Pölten vor 
10 Jahren erinnerte, welcher damals erfolgreich den Hebel an⸗ 
geſetzt hatte, um das Regime Hohenwart zu ſtürzen. „Daß ‚8 
die Deutſchen gegenwärtig ſehr nothwendig haben, über ihre Ziele 
geeinigt dazuſtehen, dafür bringt ja jeder neue Tag neue Belege. 
In Böhmen treten ja die Czechen und in Krain die Slowenen 
mit einer Inſolenz gegenüber den Deutſchen auf, die eine Soli⸗ 
daritätserklärung aller Deutſchen unbedingt erfordert. Hier oder 
dort würde man nicht ſo vorgehen, wenn man nicht wüßte, daß 
man im Miniſterium einen Rückhalt findet. Handelt es ſich doch 
nicht etwa darum, den Deutſchen Vorrechte zu nehmen, die ſie 
bisher beſeſſen, ſondern man will ſie in Rechten verkürzen, die 
ihnen bisher mit allen andern Nationen gleichmäßig zukamen. 
Darin liegt ja aber eben der Ausgang alles Streites, daß die 
Slawen von einer Gleichberechtigung nichts wiſſen wollen. Wir 
haben es zur Genüge jetzt in öffentlichen Verſammlungen gehört 
und in ihren Journalen geleſen, daß die Czechen das Land als 
ihr Eigenthum reklamiren, in welchem die Deutſchen nur als 
geduldete Nation betrachtet werden dürfen. Die Slowenen wol⸗ 
len ja alle deutſchen Zeitungen, die in Krain erſcheinen, abge⸗ 
ſchafft wiſſen, damit fie in ihren Slawiſirungsbeſtrebungen nicht 
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geſtört werden. Die letzten Konſequenzen ſolchen Treibens laſſen 
ſich leicht abſehen: Verdrängung des Deutſchthums und Zerbröcke⸗ 
lung der Einheit des Staates, die ja ohne die Aufrechthaltung 
des Deutſchthums gar nicht denkbar iſt. Daher waren die Reſo⸗ 
lutionen, welche der uiederöſterreichiſche Parteitag zu faſſen hatte, 
von ſelbſt gegeben: „Es iſt die dringendſte Aufgabe aller ver⸗ 
faſſungstreuen und freiſinnigen deutſchen Oeſterreicher, insbeſon⸗ 
dere ihrer Abgeordneten, unbeirrt von Fraktionsunterſchieden, in 
dem ernſten Kampfe für die Einheit des Staates, für Deutſch⸗ 
thum und Verfaſſung einig zuſammenzuſtehen und ihren erprob⸗ 
ten Patriotismus nicht durch Verleugnen ihrer Nationalität, ſon⸗ 
dern durch Bethätigung ihrer ſtaatserhaltenden Grundſätze zu 
beweiſen, um eine Regierung vorzubereiten, die Verfaſſung und 
Deutſchthum ſchützt, und damit eine ſparſame und gute Verwal⸗ 
tung, eine vorſichtige Politik und wahre bürgerliche und politi⸗ 
ſche Freiheit verbürgt.“ Man ſieht, daß dieſe Reſolution vor⸗ 
ſichtig abgefaßt iſt und außer den Hauptprinzipienfragen zu dem 
noch einen weiten Spielraum für politiſche Meinungen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Anſchauungen übrig läßt. Jetzt handelt es ſich vor 
Allem, über ferne ſtehenden Zielen das nächſtſtehende nicht zu 
vergeſſen und keinen Zweifel darüber aufkommen zu laſſen, daß 
die Deutſchen alle miteinander ſtehen, wenn es darauf abgeſehen 
iſt, ihre eigenberechtigte Stellung und ihre Nationalität anzugrei⸗ 
fen oder zu verkümmern. Wenn mit dieſem Parteitage nun auch 
die 7 80 gleiche Reſolutionen faſſen, wird die Wirkung nicht 
ausbleiben. 


Großbritannien und Irland. 


[Ein indiſches Telegramm des Reuterſchen 
Bureaus] übermittelt folgende bis zum 3. d. M. reichende 
Nachrichten aus Kandahar: „Außer einigen Scharmützeln 
zwiſchen feindlichen Stämmen und den Truppen, welche den 
Arbeitern zum Schutze beigegeben ſind, hat ſich ſeit den 
letzten drei Tagen nichts Bemerkenswerthes ereignet. Ejub 
beabſichtigt dem Vernehmen nach am 5. Auguſt in Koh⸗ 
Karan (6 Kilometer ſüdweſtlich von Kandahar) einzutreffen. 
Von den Beſatzungen in Chaman und Khelat-i-Ghilzai 
liegen keine neuen Nachrichten vor. Seit der Operation von 
Kandahar ſind Vorbereitungen für die Vertheidigung im Gange. 
Sämmtliche Gebäude außerhalb der Wälle ſind geſchleift und 
alle Afganen ausgewieſen worden. Das 66. Regiment, ſowie 
die Grenadiere haben in dem Kampfe bei Khuſchk⸗⸗Nathud ihre 
Fahnen eingebüßt. Der britiſche Verluſt iſt noch nicht genau 
ermittelt, doch dürften die erſten Schätzungen — 1100 Todte 
und Vermißte — ſich als richtig erweiſen.“ Aus Kabul wird 
unterm 6. d. gemeldet: „Aziz Khan wird die Divifion des 
Generals Roberts nach Kandahar begleiten, um die feindlichen 
Stämme zu verſöhnen und die Lieferung von Mundvorräthen 
zu vermitteln. In Maidan und Wardak haben ſich die Stämme 


zuſammengerottet, aber nördlich von Ghazni wird kein ernſter 
Widerſtand erwartet. Der Emir Abdurrahman Khan ſendet 
einen Transportzug ſowie Lebensmittel für General Roberts. 
Er hat ſein Lager nach Killa-Muradbeg verlegt. Unverzüglich 
nach dem Abzuge der britiſchen Truppen wird er in Kabul ein⸗ 
rücken und ſofort eine Verbindung mit Peſchawur herſtellen. 
Die hauptſächlichſten Häuptlinge der Ghilzais bleiben im Lager 
des Emirs, bis die britiſchen Truppen in Gandamak angekommen 
find.” Dem „Standard“ wird aus Bombay vom 8. d. gemeldet: 
„Es iſt hier das Gerücht in Umlauf, daß Chaman von Afganen 
genommen worden ſei. Obwohl eine amtliche Beſtätigung des 
Gerüchtes noch nicht vorliegt, wird demſelben allgemein Glauben 
geſchenkt. Das Land iſt in Aufregung von Sibi aufwärts und 
es verlautet, daß ſich in der Nachbarſchaft von Quetta 4000 
Kabars zuſammengerottet haben.“ „Daily News“ meldet man aus 
Kabul unterm 8. d.: „Der Emir Abdurrahman empfängt nächſten 
Dienstag von der britiſchen Regierung vier Lakhs Rupien 
(40,000 Pf. Sterl.).“ 


Rußland und Polen. 


[Das ruſſiſche Kriegsminiſteriuml hat, wie 
die „Nowoſti“ in Erfahrung gebracht haben, mit Rückſicht auf 
den Zuwachs, welcher den Truppen durch die Einberufung 
dieſes Jahres entſtehen wird und um für die neu in Dienſt treten⸗ 
den jungen Leute Platz zu ſchaffen, eine verſtärkte Ent⸗ 
laſſung von Untermilitärs aus dem aktiven 
Dienſte zur Reſerve angeordnet. Wenn die Informationen 
der „Nowoſti“ ſich beſtätigen, ſo ſollen von ſämmtlichen Infan⸗ 
terietruppen, von den Hoſpitalkommandos und von den Truppen 
der Artillerie zu Fuß in allen Militärbezirken des europäiſchen 
Rußland ſämmtliche Untermilitärs, welche zum 1. Januar 1881 
bereits fünf reſp. 4 Jahre im aktiven Dienſt geſtanden haben, 
aus demſelben entlaſſen und der Reſerve zugezählt werden. Die 
Zuzählung der in Rede ſtehenden Untermilitärs zur Reſerve ſoll 
im September c. nach Beendigung der Lagerübungen beginnen. 
In den Infanterietruppen ſoll die Entlaſſung ſchon für vier⸗ 
jährige Dienſtzeit, in der Artillerie dagegen nur für fünfjährigen 
Dienſt Platz greifen. Für die Infanterie iſt ſomit die obliga⸗ 
toriſche Dienſtzeit thatſächlich um zwei Jahre, für die Artillerie 
zu Fuß um ein Jahr abgekürzt worden. Ueber die 
Entlaſſungen aus der Kavallerie und der reitenden Artillerie 
wird das Kriegsminiſterium gleichfalls nächſtens Anordnung 


treffen. 
Türkei. 

Konſtantinopel, 6. Auguſt. Nachdem man lange Zeit 
nur fruchtloſe Unterhandlungen zu konſtatiren und über Noten 
und Gegen⸗Noten zu berichten gehabt, die ſchließlich die Fragen, 
um die es ſich dabei handelte, um nichts ihrer Entſcheidung näher 


brachten, überraſcht es faſt, daß, wie ſeit einigen Tagen hier all. 4 
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Und wie auf Kommando befolgten die Juden den Befehl 

und drängten gegen den Ausgang. Dort bildeten jetzt die ein⸗ 
eladenen Gäſte, welche am Eingang ſtanden, die Vorhut gegen 
e Snfihtinenben Pöbel, und es war in dem Zwielicht ſchwer 
zu unterſcheiden, da die äußeren Zeichen abgeworfen, wer Jude 
oder wer es nicht ſei. Während des Tumultes am Eingang 
führte Rabbi Hilel ſelbſt die Frauen herab nach der rück⸗ 
wärtigen Thüre dem Frauen⸗Bade zu. Die Anſtürmenden hatten 
indeß die Kriegsliſt Hilels erkannt und drangen vorwärts — in 
dieſem Moment kam — Rettung. Die Behörden, bewaffnete 
Bürger eilten herbei und ſtellten bald die Ruhe her — ſo daß 
am ſelben Abend der Gottesdienſt, aber ohne Tales und Sterbe⸗ 
hemd zu Ende geführt werden konnte. — Der Rabbi hatte durch 
ſeine Beſonnenheit und Klugheit die Gemeinde vor Unheil be⸗ 
wahrt, oder wie man ſpäter ſagte — „die böſen Geiſter durch 
das Abwerfen des Sterbehemdes und des Tales aus der Synagoge 
vertrieben“, und noch heute beſteht zum Andenken an dieſes 
„Wunder“ des Rabbi in Poſen der Brauch, bei Col Nidro 
ohne Tales zu erscheinen —T—9J 


In der alten Betſchule ſtand der von körperlichen Leiden 
tiefgebeugte Hilel und ſprach mit lauter Stimme das Gebet. 
Draußen vor der Betſchule — es war Freitag Abend — ſtand 
Jung und Alt, um von dem Wunder⸗Rabbi ein „Schal em 
Alechem “) zu erhalten, von der wunderthätigen Hand be⸗ 
rührt zu werden. Der Gottesdienſt iſt zu Ende und als der 
Rabbi die Synagoge verläßt, drängt ſich zu ihm ein Weib. Es 
berührt die Hand des Rabbi, küßt ſie und ſinkt ſchluchzend zu 
feinen Füßen nieder. Das Weib iſt krank; bleich und abgehärmt 
ſind ſeine Züge, tief in den Höhlen liegen die glanzloſen Augen 
und Fieberfroſt durchſchüttelt den Körper. a 8 

„Was willſt Du, Weib?“ fragte mild der Rabbi und ſeine 
Hand verſuchte die Knieende zu erheben. Da fällt das Licht aus 
dem Fenſter der Synagoge auf das Antlitz des Weibes und der 
Mund des Rabbi, zum Sprechen noch geöffnet, erſtarrt, als er 
das Angeſicht der Frau erblickt. Neugierig drängt ſich die Menge 
heran. — Einige wollen das Weib aus dem Wege des Rabbi 
ziehen, aber dieſer wehrt es mit zitternder Hand. 

„Laßt ſie. Das Weib iſt krank.“ 5 

„Ich bin es“, hauchte die elende Frau. „Das Fieber und 
die böſe Krankheit quälen mich. Ich ging zu Fuß, Rabbi — 
Dein Auge noch einmal zu ſehen“ — 

Mit zitternder Stimme fragt er, ſich niederbeugend: „Wer 
biſt Du, die Du die Züge trägſt von einer Todten?“ 8 

„Kennſt Du mich nicht“, haucht ſie fo leiſe, daß nur Hilel 
ſie hören kann. „Kennſt Du nicht jenes arme Weſen, welches, 
nur von der Seligkeit zweier Herzen träumend, ſich hingeopfert 
und ſtatt Liebe Elend und Erniedrigung eingetauſcht?“ 

„Allgerechter Gott!“ ſchrie Hilel. „Du biſt —“ 

„Miriam“, hauchte das Weib. 


11) Friedensgruß. 


Raſch wandte ſich Hilel an ſeine Umgebung. „Tragt die 


Frau hinauf, die Rebizin ) wird für fie ſorgen.“ 


„Nein. Laßt mich hier. An der Schwelle der 
Synagoge laßt mich enden. 

„Biſt Du noch ein jüdiſch Kind?“ frug Hilel leiſe, mit 
thränenerſtickter Stimme. i 

„Nimm mich auf, ich bin — Kadiſch!“) — Schema 
Iſrael “) — Licht Hilel — Georg — — — — 

An der Schwelle der Synagoge hatte das unglückliche Leben 
geendet. 

„War es eine Jüdin, die da ſtarb?“ frug der Parneß 
Chodeſch den Rabbi, über deſſen Antlitz Thränen rollten. 

„Sie war Jüdin.“ 

Man begrub die arme Miriam auf dem jüdiſchen Kirchhof 
und hinter dem Sarge als Trauernder ging Rabbi Hilel. Nie⸗ 
mand ahnte, wen man zu Grabe trug. Und daß der Rabbi 
am Grabe weinte und Kadiſch ſprach, fand man nicht auffallend. 
Rabbi Hilel war abt und leicht erregbar geworden; ſein frommes 
Herz trieb ihn an, einem unglücklichen Weibe Trauergebete 


nachzuſenden. 

Bald folgte Rabbi Hilel der Schweſter. Man trug ihn 
hinaus mit großem Gepränge, und nach ſeinem Tode erzählte 
der Vater dem Sohne, wie fromm und gottesfürchtig der Rabbi 
geweſen. Von ſeiner Gelehrſamkeit, von ſeinem Wirken hat der 
Volksmund eine Sage geſchaffen, und dieſe Sage lebt fort 
und die Wunder, die man dem Manne zuſchreibt, ſie gehören 
der — Sage an, wie Hilel, der Wunder ⸗Rabbi 


von Poſen. 


Die Provinzen Poſen und Weſtpreußen auf 
der archäologischen Ausſtellung in Berlin 
vom 5.—12, Auguſt 1880. 

Von Albin Kohn. 


IV. 


Die Sammlung des Auen Rechtsanwalts Dr. v. Ja z dz ewski 
lenkte die wohlverdiente Aufmerkſamkeit aller Beſucher der archäologi⸗ 
ſchen Ausſtellung auf ſich. Dr. v. Jazdzewsli iſt ein ausgezeichneter 
Numismatiker und hat ſeit Jahren mit Vorliebe alte Münzen geſam⸗ 
melt, deren er auch eine bedeutende Anzahl beſitzt. Wir widmen ihnen 
hier unſere beſondere Aufmerkſamkeit. a . 

Die Sammlung, ſo anſehnlich fie für eine Privatſammlung auch 
iſt, bildet doch nur einen winzigen Bruchtheil der bei uns überhaupt 
gefundenen Münzen, von denen ein bedeutender Theil ſich theils in 
anderen Händen, theils in öffentlichen Sammlungen in andern Pro⸗ 
vinzen befindet; es iſt mir vom Herrn Bürgermeiſter Scholz aus Meſe⸗ 
ritz mitgetheilt worden, daß ein bedeutender Münzenfund, der in der 
Nähe von Krzyzownik (bei Poſen) im Jahre 1818 oder 1819 gemacht 
wurde, nach Petersburg gewandert iſt. Noch größere Maſſen ſind wohl 
in den Schmelztiegel gewandert und ſo für immer für die Wiſſenſchaft 
verloren gegangen. 


12) Lehrerfrau. 
13) Höre Fſrael. 
11) Trauergebet. 


Ein größerer Fund ſtammt aus Lad an der polnifch = preußiichen 
Grenze, alfo nicht weit von der alten Handelsftraße durch den Süden 
unſerer Provinz. naren und 


\ Dieſer Fund 1 5 aus römiſchen 

Alexandrinern und zwar aus 1 Vitellues (69 n. Chr.), 1 Nerva, 4 
Trajanus, 15 Hadrianus, 2 Aelius 5 4 Sabina, 21 Antonius 
Pius, 10 Fauſtina sen. 20 Marc. Aurelius, 9 Fauſtina jun, 6 L. 
Verus 3 Lucilla, 6 Commodus, 2 Crifpina, 1 Did. Julianus, 2 Clo⸗ 
25 ee 2 Septimius Severus, 1 Julia Domna (191 — 211 
n. Chr.). 

Aus Ochla, Kreis Krotoſchin, befindet ſich in der Sammlung: ein 
Gordianus ee aus Cieſzenczyn (bei Wieruſzow), Kreis Echüd⸗ 
berg, 1 Domitianus (81—96 n. Chr.), aus dem Kreiſe Gneſen (Fund⸗ 
ort unbekannt), 1 Be Heliogabalus (218—222 n. Chr.), aus 
Chbomiaza, Kreis Schubin, 1 Commodus (180—192 n. Chr.), aus 
Znin, Kreis Schubin, 1 Trojanus (98—117 n. Chr.), aus Pakoſch, 
Kreis Mogilno, 1 Trajanus, aus Kakolewo, Kreis Frauſtadt, 1 Con- 
ſtantinus d. Gr. (306—337 n. Chr.), aus Sady, Kreis Poſen, 1 Phi⸗ 
lippus sen. (unter Bracteaten aus dem 14 Jahrhundert), aus Swi⸗ 
nary, Kreis Gneſen, 1 Germanicus (17 n. Chr.), aus Rogaſen 1 An: 
tonius Pius (138.—161 n. Chr.), aus oe 1 Fauſtinus sen. (138 
bis 161 n. Chr.) (im Strombette der Warthe gefunden), aus Myfſz⸗ 
kowo, Kreis Samter, 1 Claudius (41 —54 n. Chr.). 

In der Gegend von Jaroein, Kreis Pleſchen, wurde im Auguſt 
1878 ein Fund gemacht, welcher einem hieſigen Goldarbeiter verkauft 
wurde. Der Fund beſtand aus mittelalterlichen Münzen und arabi⸗ 
ſchen Schmuckſachen von Filigranarbeit. Herr v. Jazdzewski hat nur 
feſtſtellen können, daß der Fund thatſächlich aus der Gegend von 
Jarocin ſtammte, doch konnte er nicht erfahren, an welchem Orte er ge⸗ 
macht wurde, Dieſer Schatz, welcher über achthundert Jahre im Boden 
ae hat, beſtand aus verſchiedenen Münzen, welche zuſammen 950 

ramm wogen, aus Bruchſtücken von Münzen im Geſammtgewichte 
von ca. 1000 Gr., aus Bruchſtücken grabiſcher Schmuckgegenſtände aus 
Silber, theilweiſe vergoldet, im Gewichte von 233 Gr. (ſolche Gegen⸗ 
ſtände ſind gewöhnlich die Begleiter von Münzen); und aus einem Stücke 
Silberblech, auf dem ein Löwe evt iſt, der auf einer Mauer 
ſteht; dieſes Stück wog nahezu 500 Gr. 

zeider hat Dr. v. Jazdzewski dieſes Blech und die Bruchſtücke der 
Münzen nicht Beiden denn noch ehe er in den Beſitz des Fundes ge: 
langte, waren ſie in den Tiegel gewandert. 1) aus 658 Stück deut⸗ 
ſchen, italieniſchen, angloſächſiſchen und unbeſtimmbaren Münzen; 2) aus 
107 böhmiſchen und ihnen ähnlichen; 3) aus 11 arabiſchen; 4) aus 
4 byßzantiniſchen und 5) aus 3 Halbbrakteaten, welche man für Münzen 
des polniſchen Königs Mieczyslaus I. hält. 

Dieſer Schatz, der wahrſcheinlich zwiſchen 1012 und 1014 der 
Erde anvertraut wurde, und der aus ſo heterogenen Münzen beſteht, 
beweiſt abermals die Richtigkeit meiner oben aufgeſtellten Behauptung 
über die lange Umlaufszeit der Münzen in der vorhiſtoriſchen Jeit, ſa 
ogar noch im Mittelalter.!) Unter den Byzantinern befinden ſich 

künzen von Johann Zimisces (ca. 909—975 n. Chr.), von Kon⸗ 
ſtantin X. und Romanus II. (948— 950 n. Chr.). 

Aus Witgkowice, Kreis Gneſen, ſtammen arabiſche Münzen von 
Manſur ibn Näh (961 n. Chr.) und aus einem unbekannten Fund⸗ 
orte des Kreiſes Inowrazlaw ein Baſilius II. und ein Konſtantinus X. 
(9751025 n. Chr.). f a 

‚ Dr. v. Jazdsewski hat außer feiner wie wir geſehen, reichen 
and e ſchöne Bronzegegenſtände, eiſerne Inſtrumente, Gefäße 
und Steingeräthe ausgeſtellt, die den übrigen in der Provinz gefun⸗ 
denen gleich ſind. 


) Dr. v. Jazdzewski hat alle dieſe Münzen in der von mir 
bereits in Nr. 553 der „Poſ. Ztg.“ zitirten Schrift beſchrieben und 
durch Abbildungen erläutert. 


—— 


gemein verſichert wird, die allerbrennendſte Angelegenheit, die 
montenegriniſch⸗albaneſiſche, in Folge der Nachgiebigkeit der 
Pforte ihre Erledigung annähernd gefunden hat. Die vom 
„Wakyt“, dem bekannten aus amtlichen Quellen ſchöpfenden und 
namentlich mit dem gegenwärtigen Kabinet in engſter Fühlung 
ſtehenden türkiſchen Blatt, in ſeiner geſtrigen Nummer gebrachten 
diesbezüglichen, wie die Lage im Allgemeinen betreffenden Mit⸗ 
theilungen erſcheinen einem Korreſpondenten der „Nat. ⸗Ztg.“ ſo 
wichtig, daß er es ſich nicht verſagen kann, den Artikel ſei⸗ 
nem Wortlaute nach folgen zu laſſen: 

„Die Kollektivnote der großmächtlichen Vertreter in der mon⸗ 


tenegriniſchen Frage iſt Seiner Exzellenz Abeddin Paſcha am 
nr 3. uguſt, gegen Abend, durch den erſten Drago⸗ 
man der deutſchen Botſchaft übergeben worden. Unmittelbar 


ach erfolgter Uebergabe (aljo in bereits vorgerückter Tagesſtunde 
wobl 51 — ſich der ruſſiſche Botſchafter Herr Novikow zur 
hohen Pforte und konferirte mit dem osmaniſchen auswärtigen Miniſter. 
Dagegen war es geſtern (Mittwoch den 4. Auguſt) Herr Goſchen, der 
eine Zuſammenkunft mit Abeddin Paſcha hatte. Dieſelbe dauerte 
länger als zwei und eine halbe Stunde. Erſt nach dieſer letzteren 
Konferenz trat Abeddin Paſcha in den Miniſter⸗Konſeil ein, um den 
Kabinets⸗Mitgliedern den Text der vorerwähnten Note vorzulegen. 

Unſeren Erkundigungen zufolge gaben die Botſchafter der Hohen 
Pforte in ihrer Note eine Bei En 21 Tagen für die Erledigung der 
montenegriniſchen Frage: entweder 5 : 

a. durch ee derjenigen Territorien an das Fürſtenthum, die 
demſelben durch den berliner Traktat (13. Juli 1878) zugeſprochen 
worden ſind; oder : j 

b. durch die volle Ausführung der Konventionen vom 12. April a. c. 
oder endlich 

e. durch Abtretung des Hafens von Duleigno. f 

Am Schluß ſagt die Note: daß, in dem Falle, wo die Pforte, 
innerhalb der geſtellten Friſt, den erwähnten Forderungen nicht nach⸗ 
kommen ſollte, es für ſie nothwendig werden würde, ſich den alsdann 
durch die Mächte behufs Erledigung der Angelegenheit zu ergreifenden 
Maßnahmen anzuſchließen. Br 

Sicherlich kann dieſe letztere Regelung nur mittelſt Ausführung 
einer der beiden Konventionen erfolgen, unter welche die dieſſeitige 
Regierung ihre Siegel geſetzt hat. e Pforte wird ihr Wort und ihre 
Unterſchrift unbedingt einlöſen.“ i i 

Hieraus dürfte hervorgehen, daß man türkiſcher Seits ent⸗ 
ſchloſſen iſt, der Abtretung des Hafens von Dulcigno auszu⸗ 
weichen und dagegen auf eine der beiden unter a und b ver⸗ 
zeichneten Löſungen der Frage zurückzugreifen. 

„Wenn bisher, bei Erledigung der in Rede ſtehenden Frage Ver⸗ 
zögerungen und Verſchleppungen eingetreten ſind, ſo waren dieſelben 
durch Schwierigkeiten veranlaßt, welche die dieſſeitige Regierung nicht 
ſofort zu beſeitigen vermochte. Dieſelben haben ihren Grund darin, 
daß die bezüglichen Feſtſetzungen des berliner Traktates den lokalen 
Verhältniſſen Rechnung zu tragen verſäumt hatten.“ u 

„Wie dem indeß auch immerhin ſein Er die montenegrinifche 
Frage darf nichtsdeſtoweniger als e chlußpunkt angekommen 
angeſehen werden, Es verbleibt mithin nur noch die griechiſche 


Schwierigkeit. Man zwingt uns, Territorien an Hellas abzutreten, 
— daß man ſich betreffs deſſen auf ein Recht berufen könnte, was 
dem berliner Traktat entflöſſe. Dieſer Umſtand erweckt immer neue 
Zweifel über das, was die Mächte ſchließlich in dieſer Frage thun 
werden.“ f 
„Die auswärtige Preſſe behauptet, daß hierüber eine Verſtändigung 
unter letzteren bereits erzielt jei. Wir unſererſeits haben niemals die 
Exiſtenz einer theoretiſchen Entente bezweifelt. Unſer Unglaube bezog 
ſich nur auf deren praktiſche Bedeutung. Auf dieſen letzteren Zweifeln 


3 “ 


beharren wir aber auch heute noch. a 
Soweit der „Wakyt“, deſſen Artikeln man einen direkt 
amtlichen Urſprung und eine größere Wichtigkeit als anderen 
Produktionen der türkiſchen Tagespreſſe über die nämliche Frage 
beimißt. 
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Jelegraphiſcher Sperialberidt der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 12. Auguſt, Abends 7 Uhr. 


Brüſſel, 12. Auguſt. Der „Moniteur belge“ iſt 
ermächtigt, die Nachricht des „Oſſervatore romano“, daß der 
Kaiſer von Oeſterreich und der König von Baiern ein Schreiben 
an den König von Belgien richteten, worin ſie ihre Anſichten 
über die belgiſche Kirchenfrage darlegten, für völlig 
unbegründet zu erklären. Der „Oſſervatore romano“ habe augen⸗ 
ſcheinlich ſeine Anſchauungen den Souveränen untergeſchoben. 
Ebenſo unrichtig ſeien alle Nachrichten, welche der „Oſſervatore 
romano“ mit jener Mittheilung in Verbindung brachte. 


CCC A SEHEN TRETEN TS ERDE DEI TECHN PT RT TREE 


E v — * 
Locales und Provinzielles. 
Poſen, 12. Auguſt. 

x [Die pol niſche Preſſe und die neue Kreis⸗ 
ordnung.] Der „Kuryer“ iſt mit ſeinem Urtheil über die 
neue Kreisordnung, abgeſehen von einigen altgewohnten 
nationalen Phraſen, noch nicht über das hinausgekommen, was 
die „Germania“ ſagt und was heute die „Tribüne“ ſchreibt. 
Da das fromme Blatt von dem Weſen der Kreisordnung von 
1872 offenbar wenig Kenntniß hat, jo trägt vielleicht unſer heu⸗ 
tiger Leitartikel dazu bei, dieſe Nebel zu zerſtreuen und das geiſt⸗ 
iche Organ einigermaßen darüber zu orientiren. Im Uebrigen 
bringt der „Kuryer“ ſeine alte Jeremiade vor, daß die Polen 
in den letzten Kriegen ihr Blut ebenſo wie die Deutſchen 
vergoſſen hätten, nun aber nicht die gleichen Rechte erhalten 


ollten. (Soviel wir wiſſen, haben die frommen Kapläne 
— „Kuryer“ während der letzten Feldzüge behaglich 
daheim hinterm Ofen geſeſſen und den polniſchen Land⸗ 


wehrmann, der mit der agitatoriſchen Hetzpartei n nichts zu 
thun hat, allein fechten laſſen.) Es fehlt im „Kuryer“ auch nicht 
an den gewohnten biſſigen Anfeindungen gegen die liberale „Bo |. 
3 tg.“ Der „Kuryer“ aber wird ſich aus unſerem Blatte da⸗ 
hin informiren können, daß wir nicht die Mundtodtmachung der 
Polen und ihre vollſtändige Majoriſirung in den überaus wich⸗ 
tigen Kreisausſchüſſen bei den noch vorwiegend polniſchen Kreiſen 
anſtreben, ſondern nur die Majoriſirung der Deutſchen verhüten 
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und die Parität wahren wollen, und deshalb dem Regierungs⸗ 
projekte über die Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe ein früheres 
und einfacheres, mehr paritätiſches entgegenſetzen. m 
Gegenſatze zum „Kuryer“ verhält ſich der „Dziennik“ einſt⸗ 
weilen noch abwartend, wohl auch noch, um erſt „Informationen 


einzuziehen.“ Der „Oredownik“ dagegen raiſonnirt in 
ähnlichem Sinne, wie der „Kuryer“ und variirt dieſelben 
Phraſen. 


r. [Der königl. Waſſer⸗Bau⸗Inſpektor 
Schuſter] zu Zehdenik in der Neumark, welcher unſerer Stadt 
etwa 6 Jahre lang, bis zum Jahre 1873 angehörte, und ſich 
während dieſer Zeit durch die Lauterkeit ſeiner Geſinnung und 
ſeines Charakters, ſowie durch ſein liebenswürdiges Weſen zahl⸗ 
reiche Freunde und Verehrer erworben hat, iſt in Zehdenik im 
66. Lebensjahre am 11. d. M. geſtorben. 


r. Der Redakteur des klerikalen „Pielgrzum , Stanislaus 
Roman, war von der Strafkammer des Landgerichts in Pr. Star⸗ 
ardt dafür zu einer Woche Gefängniß verurtheilt worden, daß er ein 
chreiben des Kardinals Hojius (16. Jahrhundert) an die Herzogin 
von Braunſchweig zum Abdrucke gebracht hatte. Dieſes Erkenntniß iſt 
in der Appellations⸗Inſtanz vom Reichsgericht beſtätigt worden. 


+ Perſonal⸗Veränderungen bei der 1 Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Bromberg. Der Kreisrichter a. D. Gloeckner in 
Bromberg iſt zum königlichen Regierungs⸗Aſſeſſor ernannt. Verſetzt 
find: Der Werkmeiſter Wergien von Neuſtettin nach Bromberg, 
der Betriebsſekretair Jacobeit von Oletzko nach Bromberg, die 
Kanzliſten Fleckeiſen und Schamidalus von Bromberg nach 
Kattowitz zur königlichen Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


r. Zur Feier des November⸗Aufſtandes vom Jahre 1830. 
Das Komité, welches in Lemberg zur Veranſtaltung der Feier der 
polniſchen Inſurrektion vom Jahre 1830/31 zuſammengetreten iſt, wird 
unter Anderem auch eine Herausgabe ſämmtlicher bisher noch unge⸗ 
druckter Materialien zu einer Geſchichte jenes Aufſtandes veranſtalten. 


r. Der Pudewitzer Lehrer Sterbekaſſenverein hatte in der 
Generalverſammlung am 3. April beſchloſſen, in die Liquidation einzu⸗ 
treten und wurden damals auch die Liquidatoren gewählt. Da aber 
das Statut des Vereins keine Beſtimmung in Betr. der Auflöſung 
deſſelben enthält, ſo verlangt die königl. Regierung, gemäß den Vor⸗ 
ſchriften des A. L. R., Theil IL, Tit. 6, eine Beſcheinigung von jedem 
Mitgliede darüber, daß er in der durch das Statut vorgeſchriebenen 
Form die Aufforderung zur Generalverſammlung erhalten habe. Von 
289 Mitgliedern des Vereins find 255 derartige, durch die Irtsbehörde 
legaliſirte Beſcheinigungen eingegangen; von den übrigen 34 Mitgliedern 
war es nicht möglich, dieſelben zu erhalten. Nachdem an die k. Regierung 
die 255 Beſcheinigungen und die Bilanz eingeſandt worden ſind, hat 
die Regierung unter dem 4. d. M. einen beſonderen Nachweis ſämmt⸗ 
licher Mitglieder, ſowie derjenigen Mitglieder, welche an der General⸗ 
verſammlung vom 3. April d. x Theil genommen, und die Einſendung 
der noch ausſtehenden 34 Beſcheinigungen, die durch die Mitglieder 
oder die betr. Neben⸗Rendanturen auszuſtellen ſind, verlangt. In der 
Sitzung vom 10, d. M. iſt nun von den Liquidatoren 5 worden, 
noch in dieſer Woche an die betr. Mitglieder, reſp. die Neben⸗Rendanten 
ein autographirtes Schreiben mit der Aufforderung zu baldigſter Ein⸗ 
ſendung der Beſcheinigungen zu überſenden. 

1. Wettrennen in Poſen. . v 
der Provinz Poſen er wie in faſt allen übrigen Provinzen des 

p 


P \ 
derſelben Zeit unter Rune 
verſammlung ſtatt, in welch 


Jedermann frei und betragen die Preiſe für die Plätze 5 M., 3 M., 
ſich eine 


— Ein heftiges Unwetter, verbunden mit Sagelichtag, zog heute 
(Donnerſtag) Abend über unſere Stadt hin. Große Waſſermaſſen 
gingen nieder und überflutheten die Rinnſteine. Die Erntekalamität 


in unferer Gegend wird durch dies Unwetter noch vergrößert. 


r. Für die Pferdebahn ſind gegenwärtig auf ver Strecke zwi⸗ 
chen Ede der St Martins⸗ und Mühlenſtraße durch die Mühlen⸗, 
riedrichs⸗, Wilhelms⸗, Magazin⸗, Kl. Gerber⸗, Dominikanerſtraße bis 
zur Ecke der Gr. Gerber⸗ und Breitenſtraße bereits an den meiſten 
Stellen die Geleiſe gelegt; auch wird mit der Verlängerung der Haupt: 
ſtrecke von der Ecke der Walliſcheie und Fruchtſtraße bis an die 
Schrodkabrücke vorgegangen, und werden dieſe Arbeiten bald vollendet 
ſein, ſo daß alsdann nach ca. 10 Tagen die gene Hauptſtrecke vom 
Zentralbahnhof bis zum Dome, und ebenſo die Nebenſtrecke von der 

cke der St. Martins: und Mühlenſtraße bis zur Ecke der Gr. Gerber: 
und Breitenſtraße dem Verkehre übergeben werden kann. 
Es wird bis dahin die Anzahl der Pferde, welche ge— 
genwärtig 53 beträgt, auf 81 gebracht werden, von denen 
jenes täglich nur 4 bis 44 Stunde thätig iſt, . dieſer Zeit aber 
ca. 5—55 deutſche Meilen im Trabe zurücklegt. Bis dahin wird auch 
eine Anzahl größerer Wagen aus Berlin beſchafft werden, da die 
bisherigen Wagen ſich bis jetzt häufig als zu klein erwieſen haben, und 
iſt auch bereits ein derartiger größerer Wagen hier eingetroffen; der⸗ 
ſelbe enthält 16 Sitzplätze im Innern, und 12 Stehplätze, im Ganzen 
alſo 28 Plätze, während die bisherigen Wagen nur 12 Sitzplätze im 
Innern und 12 Stehplätze, im Ganzen alſo 24 Plätze, enthalten. 
Entſprechend den Terrainverhältniſſen in unſerer Stadt, ſoll künftig 
auf der ebenen Strecke zwiſchen Altem Markte und Dom, ſowie zwiſchen 
Ede der Gr. Gerber⸗ und Breitenſtraße und Ecke Wilhelms: und 
Magazinſtraße nur mit einem Pferde, auf den übrigen Strecken 
bis zum Bahnhof dagegen (wie dies bisher ſchon der Fall war) mit 
zwei Pferden gefahren werden. Die Stallungen für die Pferde befinden 
ſich gegenwärtig noch auf dem Cichowicz'ſchen Grundſtücke an der Breslauer 
Chauſſee, ſollen jedoch ſpäter nach dem Alten Bahnhofe verlegt 
werden; dort wird auch ein Depot für die Wagen eingerichtet werden, 
welche gegenwärtig noch ſich auf dem abgeſchnittenen Stücke der alten 
Buker Straße vor dem Berfiner Thore befinden. An den Schienen: 
geleiſen wird inſofern noch eine Aenderung vorgenommen werden, als 
an den Kurven bis jetzt nur die innere Schiene eine Rille hat, in 
welche das Rad eingreift, während die äußere Schiene zur Vermeidung 
der ſtarken Reibung eine Flachſchiene iſt; an Stelle der letzteren 


werden nun an den Kurven, um ein etwaiges Ausſetzen der Wagen 
zu vermeiden, zumal gegenwärtig die Friktion nicht mehr ſo erheblich 
wie im Anfange iſt, gleichfalls Schienen mit Rillen angelegt werden. 
— Obgleich in dieſem Jahre die Apfel und Birnenernte 
nur eine ſehr geringe ſein wird, ſo erſcheint es doch bei dem Heran⸗ 
nahen dieſer Ernte als nothwendig, die Betheiligten darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß das am 1. Juli d. J. in Kraft getretene Feld⸗ 
und Forſt⸗Polizeigeſetz ſtrenge Vorſchriſten getroffen hat, um, abgeſehen 
von den Fällen, wo die Beſtimmungen des Reichsſtrafgeſetzbuches ver⸗ 
letzt ſind und Platz greifen, der weitverbreiteten, zerſtörenden Unſitte 
gu ſteuern, von außen her gegen Obitbäume Steine zu werfen, um Bie 
as in Folge deſſen herabfallende Obſt rechtswidrig anzueignen. Die 
ausdrückliche Erwähnung der bezüglichen Geſetzesvorſchrift empfiehlt ſich 
ſchon aus dem Grunde, weil den Thätern meiſtens die Tragweite ihrer 
Handlung nicht bewußt iſt, und die Beſchädigten lediglich aus Unkennt⸗ 
niß der geſetzlichen Mittel die gerechte Beſtrafung herbeizuführen ver⸗ 
abſäumen. Während nämlich § 26 des gedachten ei 55 mit Geld⸗ 
ftrafe bis zu 50 Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen Denjenigen bes 
ſtraft, der Steine, Scherben, Schutt u. |. w. auf Grundſtücke wirft oder 
in dieſelben 1 läßt § 18 eine Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder 
Haft bis zu 6 Wochen für Den iu der Gartenfrüchte aus Gartenan⸗ 
lagen aller Art entwendet. Es kommt aber noch hinzu, daß nach § 5 
für Geldſtrafe Wertherſatz und Koſten diejenigen Perſonen, unter deren 
Gewalt, Aufjiht oder in deren Dienſt und Hausgenoſſenſchaft ſich die 
Thäter befinden, je nachdem die letzteren das Alter der Strafmündig⸗ 
keit überſchritten haben oder nicht, im Falle des Unvermögens der letz⸗ 
teren 02 Rn oder ganz abgeſehen von dieſem Umſtande, für un⸗ 
mittelbar haftbar zu erklären ſind, und daß die vorher erwähnten haft⸗ 
baren Perſonen außerdem nach § 361, Nr. 1, R.⸗Str.⸗G.⸗B., mit Haft 
bis zu 6 Wochen belegt werden können, wenn ſie es unterlaſſen, ihre 
Kinder oder andere ihrer Gewalt oder Aufiicht unterſtellten Hausge⸗ 
noſſen von der Begehung e Verletzungen des Eingangs ange⸗ 
führten Geſetzes abzuhalten. Es kann daher Eltern, Lehr⸗ und Dienſt⸗ 
herren nur dringend empfohlen werden, in eigenem Intereſſe mit allem 
Ernſt und aller Strenge dafür zu ſorgen, daß der gerügte, meiſten⸗ 
theils nur von den jugendlichen Mitgliedern der Hausgenoſſenſchaft 
verübte Unfug vermieden werde, und dürfte es auch wohl Sache der 
Schule ſein, dem Schüler die Verwerflichkeit und Strafbarkeit der in 
er ſtehenden Handlungen in geeigneter Weile zum Bewußtſein zu 
ringen. 
— Die Anzeige und Aufbewahrung von gefundenen Sachen. 
Ueber die polizeiliche Behandlung der Fund ſachen im Gebiete des 
allgemeinen Landrechts find Zweifel entſtanden, zu deren Beseitigung 
der Miniſter des Innern jüngft eine Weiſung an die Negierungs- 
behörden erlaſſen hat. Danach ift Jedermann verpflichtet, den Fund, 
den er gemacht, der Polizeibehörde anzuzeigen mit der Angabe, wie und 
wo er in den Beſitz der gefundenen Sachen gelangt ſei. Die Polizei⸗ 
behörden haben Verzeichniſſe der gefundenen Sachen aufzuſtellen und von 
a zu Zeit veröffentlichen zu laſſen, ohne daß dem Verlierer daraus 
oſten entſtehen. Mit der Aufbewahrung der Fil er Sachen 
haben ſich die Polizeibehörden nicht zu befaſſen. Will der Finder ſich 
der Aufbewahrung nicht unterziehen, ſo kann er Br Verpflichtung 
durch gerichtliche Hinterlegung Genüge leiſten. Der Polizeibehörde 
ſteht indeſſen die vorläufige Beſchlagnahme des Gegenſtandes zu, ſofern 
der Verdacht einer Unterſchlagung der gefundenen Sache begründet 
erſcheint. Ob der Finder bei dem Gericht das Aufgebot einer gefundenen 
Sache beantragen will, unterliegt lediglich ſeiner Entſchließung. Ueber 
die Anſprüche des Verlierers bezw. der Ortsarmenkaſſe auf Herausgabe 
einer gefundenen Sache, ſowie über Gegenanſprüche des Finders auf 
Finderlohn haben die ordentlichen Gerichte zu entſcheiden, doch ſollen 
die Ortsarmenkaſſen über die Anzeigen gefundener Sachen und etwaige 
Meldung von Eigenthümern derſelben in Kenntniß geſetzt werden, um 
ihre etwaigen Anſprüche geltend zu machen. 


„ — Muthwillige Beſchädigung von Telegraphenlinien. Wie 
ſeit einer Reihe von Jahren ſo And auch in dieſem Sommer vielfach 


die längſt den Chauſſeen und andern Landſtraßen en Besch Reichs ⸗ 


Telegraphenlinien häufig vorſätzlichen oder fahrläſſigen Be igungen 
namentlich durch Zertrümmerung der Iſolatoren durch Steinwürfe 
ausgeſetzt geweſen. Die Behörden haben daher ſo eben durch ihre 
Organe die ſtrengen Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches gegen der⸗ 
artigen Unfug in Erinnerung bringen laſſen und angezeigt, daß dem⸗ 
enigen, der die Thäter dergeſtalt meldet, daß ſie zum Erſatz und zur 

trafe bevangegogen werden können, Belohnungen bis zur Höhe von 
15 M. gezahlt werden ſollen. Vorſätzliche Zerſtörung von Telegra⸗ 
phenanlagen wird mit he von 1 Monat bis zu 3 Jahren, fahr: 
läſſige Beſchädigung ſolcher Anlagen mit Gefängniß bis zu einem Jahre 
oder Geldſtrafe bis zu 900 M. beſtraft. 

h Schubin, 9. Auguſt. [Rückgang der Miethe und des 
Verkehrs. Garniſon. Oeffentliche ee. 
Seitdem bier das frühere Kreisgericht in ein Amtsgericht umgewandelt 
worden iſt und viele Beamten-Samilien unſern Ort verlaſſen haben, it 
eine große Zahl Wohnungen nich geblieben und die Miethe bis 
auf einen kaum nennenswerthen Betrag zurückgegangen. Außerdem 
haben ſämmtliche Geſchäfte einen kaum geahnten Rückgang erfahren, 
nachdem nun die übrigen Kreisbewohner in Juſtizangelegenheiten nicht 
mehr . find, bierherzukommen. Das einzige Mittel, unſern 
Ort vor gänzlicher Verarmung zu ſchützen, wäre die Errichtung einer 
Garniſon für ein Bataillon Intanterie. Es würde hierdurch neues 
Leben in unſern Kreis gebracht und mancher Bewohner von der Aus⸗ 
wanderung nach Amerika, die in dieſem Jahre epidemiſch geworden zu 
ſein ſchein, abgehalten werden. In früheren Jahren hakte Schubin 
beſtändig ein Bataillon Infanterie in Garniſon und welcher Soldat, 
der hier ſeine Dienſtzeit oder auch nur einen Theil derſelben zubrachte, 
erinnert ſich nicht noch des freundlichen und einträchtigen Zuſammen⸗ 
lebens mit der Bürgerſchaft! Da nach e der neuen Regi⸗ 
menter Bromberg einen Zuwachs von 1 Regiment Infanterie und 1 
Abtheilung Artillerie haben ſoll, können wir nicht umhin, den Wunſch 
auszusprechen, hiervon unſerm Orte 1 Bataillon zu überweiſen. Die Ent⸗ 
fernung zwiſchen Bromberg und Schubin beträgt 3 Meilen und kann, wenn 
es erforderlich iſt, das Regiment jederzeit binnen wenigen Stunden zuſam⸗ 
mengezogen werden, welches ſich um ſo beſſer ausführen läßt, als auf 

albem Wege eine zum Exerzierplatz vorzüglich geeignete Sandfläche vor⸗ 
anden iſt. Bedenken betreffs der militäriſchen Ausbildung ſind mit⸗ 
hin nicht vorhanden. — In Folge Schiffbarmachung der obern Netze 
ſoll bei der labiſchiner Schleuſe dieſſeitigen Kreiſes die Erbauung des 
Baubureaus, deſſen Koſten einſchließlich der Lieferung des Materials 
auf 542 M. veranſchlagt find, im Termin am 16. Auguſt, und die Er⸗ 
bauung einer hölzernen Brücke bei Janowice, Kreis Inowrazlaw, im 
Termin den 19. Auguſt d. J. 11 Uhr Vormittags in Bromberg, im 
Bureau des Waſſerbau⸗Inſpektors Schwarz, im Wege der öffentlichen 
Submiſſion vergeben werden. Die Koſten für die Brücke incl. der Lie⸗ 
ferung des Materials find auf 3128 M veranſchlagt. Die näheren Bes 
dingungen, Anſchlagsauszüge, ſowie Zeichnungen können im Abthei⸗ 
lungsbureau zu Labiſchin reſp. Inowrazlaw und im Büreau des Waſ⸗ 
ſerbau⸗Inſpektors in Bromberg eingeſehen werden. 


. Inowrazlaw, 8. Auguſt. [Hoher Beſuch. Waſſer⸗ 
leitung. Soolbad. Fahnenweihe. Eiſenbahnbalte⸗ 
ſtellen. Witterung.] Vor einigen Tagen war der Reichsbevoll⸗ 
mächtigte Freiherr v. Aufſeß in Begleitung des Reichskontroleurs Blum 
in unſerer Stadt zu einem Beſuche anweſend. Die genannten Herren 
. unter Führung des Bürgermeiſters Dierich und des Ober⸗ 
Steuerkontroleurs Schuchard die Zuckerfabrik an der Montwy, das 
Steinſalzbergwerk und die königliche Saline, wobei ſich Freiherr von 
Aufſeß in der eingehendſten Weiſe über die hieſigen Handels⸗ und 
Zollverhältniſſe informirte. Nach der al traten die genann⸗ 
ten Herren zu einer Konferenz zuſammen, welcher auch der in wiſchen 
angelangte Ober⸗Zollinſpekltor v. Kuczkowski aus Strzalkowo beir 
wohnte. Ueber den Zweck des Beſuches und den Gegenſtand der 
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rleſp. dagen der beſchäftigt. Die 


Konferenz verlautet nichts Beſtimmtes. — Nachdem die Leitung des 
Hauptrohrs für die hieſige Waſſerleitung beendigt, iſt man gegenwärtig 
mit der Erbauung des Waſſerthurms und mit der Legung der Hof⸗ 
Legung des Hauptrobrs erfolgte 


auf Koſten der Metallgießerei Breslau, von welcher die Waſſerleitung 


ausgeführt wird, die Koſten für die Hausleitungen werden von der 


Stadt getragen. Dieſe Koften werden ca. 70—80,000 Mark betragen. 
Auf Antrag der Metallgießerei iſt derſelben durch Beſchluß der vor 
einigen Tagen abgehaltenen Stadtverordneten⸗Verſammlung eine 
Summe von 30,000 Mark reſp. als Abſchlagszahlung auf die bereits 
geleiſteten und als Vorſchuß für die noch zu leiſtenden Arbeiten ge⸗ 
währt worden. Die Geſellſchaft hat ſich verpflichtet, die Summen, auf 
welche ihr ein Anſpruch erſt nach Inbetriebſetzung der Waſſerleitung 
zuſteht, bis dahin mit 54 pCt. zu verzinſen. Gewährt wurde der Be⸗ 
trag von der neuerdings aufgenommenen ſtädtiſchen Anleihe. — Am 
23. d. M. findet in Baſts Hotel bierſelbſt eine außerordentliche Gene⸗ 
ralverſammlung der Aktiengeſellſchaft „Soolbad Inowrazlaw“ ſtatt. 
gr der Verſammlung ſoll über die Auflöſung der Geſellſchaft und den 

erkauf des Soolbades Beſchluß gefaßt werden. Wie verlautet, ſoll 
ein hieſiger Privatmann das Soolbad zu kaufen beabſichtigen. — In 
Strelno findet heute die Fahnenweihe des dortigen Landwehrvereins 
ftatt. Zu dem Feſte haben auch die Landwehrvereine der Nachbar⸗ 
ſtädte Einladungen erhalten. Vom hieſigen Landwehrvereine nahmen 
ca. 70 Mitglieder an dem Feſte in Strelno Theil. — In der Nähe des 
Dorfes Jaxice auf der Bahnſtrecke Inowrazlaw⸗ Bromberg iſt, eine 
Eiſenbahnhalteſtelle eingerichtet und zwiſchen den Ortſchaften Skal⸗ 
mierowice und Szadlowitz auf der Babnſtrecke Inowrazlaw⸗ Thorn iſt 
eine Ladeſtelle in Ausſicht genommen. Durch Verfügung der königl. 
Regierung it genehmigt worden, daß die Eiſenbahnhalteſtelle bei Jaxice 
den Namen „Jakſchitz“ und die Ladeſtelle bei Szadlowitz den Namen 
„Schadlowitz“ führt. — Nach einem 14tägigen anhaltenden Regen 
klärte ſich endlich geſtern der Himmel auf und wir hekamen trockenes 
Wetter. Leider hat dieſes nicht lange angehalten. Schon heute Nach⸗ 
mittag bezog ſich der Himmel wieder und es ſcheint wieder ein Land⸗ 
regen in Ausſicht zu ſtehen. Sollte dieſe Befürchtung ſich verwirk⸗ 
lichen, ſo würde auch die letzte Hoffnung der Landwirthe auf einen 
Ernteertrag ſchwinden. Die Ausſichten find auch hier ſehr ungünſtig, 
da die Regengüſſe das im Felde befindliche Getreide — beſonders 
Weizen — ſehr ſtark beſchädigt haben. 

Schneidemühl, 8. Auguſt. [Männerturnverein. Ent 
ſprungen. Männergeſangverein. Eiſenbahnbau. 
Feuer. Schafpocken. Vakante Predigerſtelle.] Heute 
feierte der hieſige Männerturr verein fein erſtes Stiftungsfeſt und gleich⸗ 
eitig auf den Geburtstag des Altmeiſters der Turnkunſt, Ludwig 
Fahn. Von auswärtigen Turnern betheiligten ſich die Vereine Schön⸗ 
lanke, Natel und Bromberg. Die Turnvereine Thorn und Inowraz⸗ 
law hatten anfänglich ebenfalls ihre Theilnahme zugeſagt, ſpäter aber 
wieder abgeſchrieben. Um 113 Uhr Mittags wurden die auswärtigen 
Vereine unter den Klängen der Muſik vom Bahnhofe aus eingeholt 
und nach dem Vereinslokale, dem Koslowski'ſchen Reſtaurant, geleitet. 
Nachmittags 4 Uhr begann die Feſtfeier, indem die geſammten Turner 
aus der Wohnung des Vorſtehers des hieſigen Vereins, Eiſenbahn⸗ 
Kaſſenbuchhalter Breyer, die Vereinsfahne abholten und alsdann nach 
dem Radde'ſchen Garten marſchirten, wo unter Konzertmuſik die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Turnübungen dem ſehr zahlreich erſchienenen Publi⸗ 
kum vorgeführt wurden. Bei Eintritt der Dunkelheit wurde der Gar⸗ 
ten durch Lampions erleuchtet und zum Schluß rn vorgetragen 
und ein brillantes Feuerwerk abgebrannt. Um 91 Uhr erfolgte der 
Rückmarſch nach dem Vereinslokale, woſelbſt die Feier mit einem Tanz⸗ 
kränzchen beendigt wurde. — Am vergangenen Mittwech entſprang 
aus dem bieſigen Juſtizgefängniß die Strafgefangene Karolina Czar⸗ 
necka aus Liebenſchlößchen. Dieſelbe iſt bis jetzt nicht wieder einge⸗ 
bracht worden. — Am Sonntag, den 15. d. Mts., feiert der hieſige 
Männergeſangverein fein 30 jähriges Stiftungsfeſt. — Die Erdarbeiten 
zum Bau der Eiſenbahn von Schneidemühl nach Dt.⸗Krone ſollen, wie 
verlautet, ſobald die Ernte voll“ändig eingeheimſt worden iſt, beginnen. 
Der Abtheilungsbaumeiſter Müller von hier, welcher den Bau leitet, 
bereiſt gegenwärtig in Gemeinſchaft mit dem Geheimen Regierungs⸗ 
rath Simon aus Bromberg die Strecke, um mit den betreffenden Be⸗ 
ſitzern über die anzulegenden Durchläſſe, Brücken ꝛc. zu verhandeln. — 
Geſtern Morgen wurde in der Hechſelkammer des hieſigen Probſteivor⸗ 
werks Feuer bemerkt, das unbedingt böswillig angelegt worden iſt, 
jedoch noch im Entſtehen gedämpft werden konnte. — Auf den Ab⸗ 
bauten des Anton Zülsdorff und der Wittwe Roſalie Dobberſtein zu 
Breitenſtein ſind die Schaſpocken ausgebrochen. Vorſichtsmaßregeln 
ſind polizeilich angeordnet worden. — Die Predigerſtelle zu Schloppe 
wird zum 1. Oktober cr. erledigt, da der zeitige Inhaber derſelben, 
Pfarrer Dr. Pfeiffer, dieſelbe gekündigt hat. 


Hochwaſſer in der Provinz Poſen. 

IJ Oſtrowo, 11. Auguſt. Nachdem der Regen am Freitag, den 

6. d. M. gegen Mittag nachgelaſſen, hatten wir bis Sonntag gegen 
Abend mit geringen Unterbrechungen ſchönes Wetter, das der Ein⸗ 
bringung von Feldfrüchten günftig war und von den Landwirthen auch 
in der Weiſe benutzt wurde, daß viele auch am Sonntage ernteten. 
Leider begann es in der Nacht vom 8. zum 9. wieder derartig zu 
regnen, daß an Ernten nicht zu denken iſt. Da die Prosna, in 
welche unſere Olobok fließt, von dem vielen Regen hoch angeſchwollen 
und ein Einfluß der Olobok ſonach nicht möglich iſt, ſo hat dieſe ihr 
Waſſer über die Feldmarken der angrenzenden Dörfer Olobok, Nadochow 2c. 
ergoſſen und ſtehen große Flächen, von denen mehrere noch mit Weizen, Hafer 
2c. heſtanden find, unter Waſſer, ebenſo ſind Wieſen und Sartofielrelder 
jener Gegenden überſchwemmt und beginnt auf letzteren die Frucht be⸗ 
reits auszufaulen. Die guten Ausſichten auf eine ergiebige Kartoffel⸗ 
ernte ſchwinden ſonach immer mehr und die armen Leute, die im vori⸗ 
en Jahre ſchon wenig Kartoffeln geerntet und nur mit Opfern die 
Saatfrüchte aufgebracht, auch an der Winterung bereits durch Hagel⸗ 
ſchlag viel gelitten haben, ſehen mit Kummer der Zukunft entgegen. 
Die Getreidepreiſe ſteigen in Folge der ungünſtigen Konjunkturen auch 
bei uns und die Backwaaren ſind bereits auf einen winzigen Umfang 
zuſammengeſchrumoft. } Re 
Hohenſee, 11. Auguſt. Das Waſſer der Warthe ſteigt ſeit 

dem 6. Mts. unaufhörlich, alle Wieſen und an der Warthe gelegenen 
Felder ſtehen unter Waſſer und iſt den Leuten jede Ausſicht auf einen 
zweiten Heuſchnitt genommen. Auch ſind ſchon Kartoffeifelder fait 
ganz üderſchwemmt. Das Waſſer ſteht nur noch einen Fuß niedriger 
als im Frühjahr. Die Bewohner der Umgegend ſind noch bemüht, 
das Gras aus dem Waſſer zu retten, welches ihnen auch theilweiſe ge⸗ 
lingt, aber auf ein gutes Heu iſt nicht mehr zu rechnen, da daſſelbe 
jetzt ſchon ganz ſchwarz ausſieht. Vielen gelang aber auch dies nicht. 
denn was ſie heute auf's Trockene getragen, ſchwamm am anderen 
Morgen ſchon auf der Warthe umher. Auch find viele Hände eifrig 


bemüht, aus den Gärten Kartoffeln und Gemüſe noch in Sicherheit 


zu bringen. — Vorgeſtern ertranken in Kajkowo zwei Mädchen von 5 
und 7 Jahren, welche an der Warthe Gänſe hüteten und am Ufer 
ſpielten. Das unterſpülte Ufer gab jedoch dem Drucke nach und die 
Kinder fanden in den Futhen ihren Tod. Ein Arbeiter, der in der 
Nähe war und dies ſah, ſprang ihnen nach, kam dabei aber ſelbſt in 
Gefahr und wurde von den herbeigeeilten Dorfbewohnern noch recht⸗ 
zeitig gerettet; doch kehrte erſt nach einer Stunde ihm das Bewußtſein 
zurück. Die Leichen der Kinder ſind bis heute noch nicht aufgefunden, 
obgleich fortwährend nach ihnen geſucht wird. 

© Nakel, 11. Auguſt. In Folge des häufigen Regens, der 
mitunter mehrere Stunden andauerte, hat ſich auch der Waſſer⸗ 
ſtand in der Netze um einen Fuß erhöht, ſo daß das 
Waſſer bereits auf die angrenzenden niedrig gelegenen Wieſen 
auszutreten anfängt und das Nachgras, welches bis jetzt ſehr 
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ſchön war, vernichtet wird. — Geſtern und vorgeſtern hatten wir 
gutes Erntewetter, an welchen Tagen denn auch ſehr viel Getreide 
in Sicherheit gebracht wurde. Sowohl vom Roggen als Weizen iſt 
5 unſerer Landwirthe durch Auswuchs viel beſchädigt 
worden. 


Landwirthſchaftliches. 


Preisdreſchen mit Preisdreſchmaſchinen. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Verein in Frankfurt a. M., welcher ſich um Hebung des land 
wirthſchaftlichen Intereſſes in dortiger Gegend bedeutende Verdienſte 
erworben hat, veranſtaltet ein Wett⸗ und Preis⸗Dreſchen mittels 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen; bereits find zahlreiche Betheiligungs⸗Erklä⸗ 
rungen eingelaufen. 5 i 

Mogilno, 9. Auguſt. [Ernte.] Die diesjährige Ernte iſt 
durch den anhaltenden Regen faſt eine Mißernte zu nennen. Auf 
vielen Gütern unſerer Gegend iſt der Weizen vollſtändig ausgewachſen. 
Selbſt der, welcher noch auf dem gime geſtanden, iſt an einzelnen 
Stellen mit Keimen verſehen. Die Erbſen bleiben zum größten Theil 
auf dem Felde; denn die bereits reif geweſenen Hülſen ſind alle auf⸗ 
geplatzt. Auch ein Theil der Gerte liegt noch auf dem Felde und iſt 
der Fäulniß ausgeſetzt. benſo müſſen bei der ſteten Näſſe auch die 
Kartoffeln zu faulen anfangen. — Unter ſolchen Umſtänden werden 
die Preiſe für die Lebensbedürfniſſe wohl bedeutend ſteigen, und ſehen 
deshalb die Landleute und mit ihnen alle Stände einer nicht angeneh⸗ 
men Zeit entgegen. 

Peſter Saatenmarkt. Ueber den in Peſt ſtattgehabten inter: 
nationalen Saatenmarkt liegt von dort folgender Bericht vor, wonach 
die Hoffnungen, die man in Ungarn an dieſen Markt gefnücft hat, 
nur wenig in Erfüllung gingen. Der Bericht lautet: Der ſoeben ge⸗ 
ſchloſſene Saatenmarkt hat einen ziemlich ſchlepvenden Verlauf genom⸗ 
men und iſt ſogar hinter den ohnedies nicht hochgeſ annten Erwar⸗ 
tungen zurückgeblie en. Man knüpfte an die Reſultate deſſelben keine 
großen Hoffnungen, weil die Geſchäftswelt ſehr wohl darüber unter⸗ 
richtet war, daß einerſeits durch die Verſpätung der Ernte ſehr wenig 
Waare zu Markte kommen werde, andererſeits das wenige Fertige vom 
inländiſchen Konſum aufgebraucht wird, da derſelbe in Folge gänzli⸗ 
cher Erſchöpfung der alten Vorräthe auf raſchen Einkauf angewieſen 
iſt, daher aller Vorausſicht nach kein Raum für größere Transaktionen 
nach dem Auslande üvrig blieb. Nichtsdeſtoweniger war der Beſuch 
des Marktes ein ziemlich ſtarker. Außer den Repräſentanten der hie⸗ 
ſigen Geſchäftswelt waren viele Produzenten aus der Provinz und 
ernſte Käufer aus der Schweiz und aus Deutſchland erſchienen, theils 
um ſich perſönlich zu orientiren, theils auch um Geſchäfte zu verſuchen, 
insbeſondere weil auch in dieſen Ländern Mangel an Waare herrſcht 
und der Bedarf ſich überall zeigt. Im Allgemeinen läßt ſich das Ge⸗ 
ſchäft folgendermaßen charakteriſiren: In effektiver Waare war der 
Mangel allgemein. Von Weizen war trotzdem mehr, als erwartet 
wurde, greifbare Waare vorhanden, wenn auch nicht in Peſt lagernd, 
ſo doch ſchon auf den Stationen zur Abfuhr bereit. Die Preiſe ſedoch, 
die von den Eignern gefordert wurden, waren zu hoch, um nach den 
Verkaufsplätzen im Auslande noch zu rentiren. Dies der Grund, wes⸗ 
halb nur vereinzelte Geſchäftsabſchlüſſe in effektivem Weizen erfolgten, 
auch dieſe nicht zu rentirenden Preiſen. Gerſte war ziemlich angeboten; 
die Qualität, wohl durchgehends geſund und von ſchöner Farbe, war 
indeſſen nicht jene Primawaare, welche vom Auslande geſucht wurde. 
Die Transaktionen in dieſer Körnergattung waren von größerem Be⸗ 
lang als in Weizen, und es wurden ſowohl Futterwaare für Nord⸗ 
deutſchland, wie auch Brauerwgare für Süddeutſchland gekauft, und 
zwar zu Preiſen je nach Qualität von 51 fl. ab Theißbahn⸗Station 
bis zu 85 fl. für prima Brauerqualität. Eine allgemeine Betheiligung 
am Kaufe von Seiten der anweſenden Fremden hat indeſſen auch 
bierin nicht ſtattgeſunden, weil dieſelben der Anſicht waren, 
daß fie ſpäter, wenn mehr fertige Waare vorhanden ſein wird, 
vielleicht ſchon auf dem in nächſter Woche ſtattfindenden wiener 
Saatenmarkte, billiger ankommen würden. In Roggen herrſchte rege 
Kaufluſt; nachdem aber die Kornernte auch in Ungarn eine ganz unbe⸗ 
friedigende war, ſo wurde nur ſehr wenig ausgeboten, und dieſes 
Wenige war von mangelhafter Qualität. Die Preiſe verfolgten eine 
ſteigende Tendenz, ſo daß die Möglichkeit größerer Transaktionen voll⸗ 
ſtändig ausgeſchloſſen war. Von Raps würde mehr gekauft, als man 
bei der Stagnation dieſes Geſchäftszweiges bätte vermuthen ſollen. 
Die Preiſe wurden je nach Qualität (Parität Peſt) von 113 bis 123 fl. 
bewilligt. In effektivem Mais älterer Ernte bei ſehr geringem Verkehr 
und lediglich für den Lokalkonſum zu 5,35 fl. bis 5,50 fl. gemacht. Viel 
lebhafter geſtaltete ſich dagegen der Verkehr im Terminsgeſchäft, und zwar 
in Weizen per Herbſt 10,02 bis 10,05 fl., per Frühjahr 10,40 fl. bis 10,45 fl. 
Größere Abſchlüſſe wurden in Mais gemacht zumeiſt per Frühjahr und 
per Wintermonate; für letztere ab Peſt 5,15 fl. und für erſtere 5,60 fl. 
bis 5,65 fl. In Hafer war das Geſchäft wenig belebt, einige Abſchlüſſe 
wurden per Produktionsplätze im Banat & 5 fl. per Meter⸗Zentner 
bekannt. Herbſt ab bier 5,65 fl. und ab Wien per Frühjahr 6,65 fl. 
Die Reſultate des heutigen Tages zuſammengefaßt, kann man ſagen, 
daß die Lage des . noch immer ganz unausgeſprochen iſt. Die 
meiſten Käufer, ſind der Anficht, daß Ungarn nur dann Ausſicht auf 
einen Export habe, wenn die Preiſe in der erſten Zeit zum mindeſten 
um 50 kr. per Meter⸗Jentner zurſckgehen werden. Für ſpäter rechnet 
man ſogar auf noch billigere Preiſe, weil bis dahin ſowohl die größeren 
Zufuhren aus Amerika eintreffen, als auch die heimiſchen Ernten in 
den betreffenden Ländern zur Geltung kommen werden. Man glaubt 
jedoch andererſeits, daß in der nächſten Zeit, wenn die Witterung einen 
nicht ſehr günſtigen Verlauf nehmen ſollte und ebenſowenig Waare zu 
Markt kommen wird, wie gegenwärtig, diejenigen konſumirenden Län⸗ 
der, welche nicht am Meere liegen, aus Amerika nicht ſo billig beziehen 
können und mit ihren Einkäufen nach Oeſterreich⸗Ungarn gravitiren, 
genöthigt fein werden, auch die höheren Preiſe zu bezahlen, da fie 
ebenſolchen Mangel an älteren Vorräthen leiden wie Ungarn. Sie 
werden ſich alſo dazu bequemen müſſen, jene Preiſe zu bewilligen, die 
der hieſige Konſum bereits bezahlt, um ſich rechtzeitig zu verſorgen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


§ Poſen, 11. Auguſt. [Prozeß wegen Nichtanwen⸗ 
dung der amtlichen Ortsnamen! Der Vorligende der pol 
nischen Fraktion im Abgeordnetenhauſe, Rittergutsbeſitzer H. Szu⸗ 
man⸗ Althütte (Stanislawowo), war im vorigen Jahre aus dem 
Grunde in Anklageſtand verſetzt worden, weil er ſeine Dominjalwagen, 
welche nach einer Verfügung der königlichen Regierung zu Bromberg 
außerhalb der Grenzmarken des Domintums mit dem Namen des letz⸗ 
teren verjeben ſein müſſen, mit dem Namen Wladyslawowo 
hatte bezeichnen laſſen, während der amtliche Nauen gegenwärtig 
Althütte ſei. Nachdem das damalige Kreisgericht zu Czarn kau den An⸗ 
geklagten freigeſprochen, kam in Folge der Appellation der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft dieſe Angelegenheit heute vor dem hieſigen Oberiandesgerichte zur 
Verhandlung. Der Angeklagte, welcher ſich ſelbſt vertheidigte, führte aus, 
daß der ſeit Alters beſtehende Name ſeines Gutes, Stanislawowo, 
durch keine amtliche Verfügung abgeändert worden ſei, und daß der 
Name Althütte nur eine Verdeutſchung des Namens Stara huta ſei, 
welche ſchon bisher neben dem Namen Stanislawowo gebraucht wurde; 
auch in den früheren Karten des Generalſtabes ſeien beide Namen an⸗ 
gegeben, und ebenſo hätten auch andere Behörden beide Namen benutzt; 
schließlich ſei auch der Angeklagte ſeit einigen Jahren ſtets unter der 
Bezeichnung Dr. Szuman auf Wladyslawowo zum Abgeordnetenhauſe 
gewählt worden. De Verhandlung endete mit der Beſtätigung des 
freiſprechenden Erkenntniſſes erſter Inſtanz. 
Kiew, im Auguſt. [Der Prozeß gegen Saſchka und 
die Millionendiebe von Cherſon.] Ueber den Verlauf des 
großen politiſchen Prozeſſes, welcher ſich jetzt in Kiew abgeſpielt hat, 
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veröffentlicht der „Kiewlänin“ einen Bericht, der ſich darauf beſchränkt, 
die äußerliche Seite des Verhörs darzuſteklen. Wir heben aus demjel- 
ben nur einige Einzelheiten heraus. Der Plan zur Beraubung der 
Rentei in Cherſon iſt von der Roſſikowa ausgegangen. Anfangs beab⸗ 
ſichtigte man nur 200,000 Rubel ſich anzueignen, um den Verbannten 
damit zu helfen. In der Folge nahmen aber die Verbrecher 15 Mill, 
und zwar, wie Jurkowsky erzählte, aus verſchiedenen Motiven. Alexei 
nahm mehr, weil es ihm leid that, jo viel Geld noch zurückzulaſſen 
Die Roſſikowa nahm mehr als Entſchädigung für die ſchwere Arbeit; 
er ſelbſt, Jurkowsky, aber entſchloß ſich, Alles mitzunehmen, weil er 
fürchtete, daß ſchließlich bei der vorhandenen gewaltigen Maſſe Geldes 
das Fehlen von 200,000 Rubeln nicht bemerkt werden und dadurch der 
ganze Effekt verloren gehen würde. Ihre Zugehörigkeit zur revolu io⸗ 
nären Partei wurde von der Mehrzahl der Angeklagten in Abrede ge⸗ 
ſtellt, einzelne aber erklärten mit einem gewiſſen theatraliſchen Pathos 
daß ſie zu den Sozialrevolutionären gebörten, und zwar zu der Frak⸗ 
tion der Terroriſten, deren Ziel die Erringung der politiſchen Freih⸗it 
auf irgend welche Weiſe ſei. Der 19jährige Loſanow erklärte ſtolz, daß 
er aktives Glied der bezeichneten Fraktion ſei und den Weg der Ge⸗ 
walt für den einzig möglichen, im Kampfe gegen die Regierung halte. 
Die meiſten der Angeklagten weigerten ſich anzugeben, wie fie ihre fal⸗ 
chen Päſſe erlangt hätten. Bei der Zeugenvernehmung wurden 88 
erſonen aufgerufen. Aus den Ausſagen der Geheimpoliziſten ging 
hervor, daß zu der Zeit, als das Attentat auf der moskauer Eiſenbahn 
und die Kataftrophe im Winterpalais ſtattgefunden, die Bewegung un⸗ 
ter den Sozialiſten in Kiew eine lebhaftere und ihre Verſammlungen 
Huge geweſen find. Es wurden dem Gericht auch vorgelegt als 
Beweisſtücke einige Revolver und Petarden, die man im Quartiere des 
Studenten Polikarpow efunden batte. Der ehemalige Revolutionär 
Bogoslawsky, ſetzt weitläufig Ziel, Zweck und Organiſation der revo⸗ 
lutionären Kreiſe auseinander. Er iſt mit den einſchlägigen Verhält⸗ 
niſſen ſehr vertraut. Von beſonderem Intereſſe ſind feine Enthüllun⸗ 
gen über den Verkehr der Sozialiſten mit den ihnen beigetretenen An⸗ 
ebörigen des weiblichen Geſchlechts. Die letzteren werden in der grau⸗ 
amſten Weiſe zu den verbrecheriſchen Zwecken ausgebeutet, um ſie als⸗ 
dann in Elend und Noth zu ſtürzen, ſobald man glaubt, ihre Dienſte 
entbehren zu können. Intereſſant ſind auch die Ausſagen des Zeugen 
Klutſchnikow, eines entlaufenen Matroſen, über die Abſichten der Par⸗ 
tei, ihr Mitglied Fomin aus dem Gefängniß in Charkow zu befreien. 
zu welchem Zweck Gensdarmerie⸗Uniformen angefertigt wurden. Das 
Verbrechen kam aber nicht zur Ausführung. Die Schuldigen wurden 
vom Kriegsgericht zu verſchiedenen Strafen verurtheit und zwar ange⸗ 
fangen ven dem höchſten Strafmaß des § 249 des Strafgeſetzbuches 
85 3 bis zu der vom $ 275 angedrohten niedrigſten Strafe 
herunter. 
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- Staats und Volkswirthſchaft. 


Leipzig, 10. Auguſt. [Produktenbericht von Her- 
mann Jaſtro w.] Wetter: Regen. Wind: Weſt. Are 
früh 27/6“. Thermometer früh + 13°. 

Weizen per 1000 Kilo Netto unverändert, loko 228—232 Mk. 


bez. — Roggen per 1000 Kilogramm Netto unverändert, loko hie⸗ 
ſiger alter 210 bis 215 M. bez., ungariſcher — — M. bez., do. ruſſ. 
190 — 200 M. bez. u. Br. — Gerſte per 1000 Kilo Netto loko 


neue hieſige 160—180 M., do. neue ungarischer — — M. bez. u. ©. 
— Malz pr. 50 Kilogr. Netto loko 14—15 Mark bezahlt — 
Hafer pr. 1000 Kilo Netto loko 156—160 M. bez., do. ruſſ. 148—150 
M. bez., do. Saatwaare — M. — Mais pr. 1000 Kilo Netto loko 
amerikaniſcher 133—13 1 Mark bez. rumäniſcher 155 M. bez. u. Br, 
do. do. defekter — Mark bez. — Wicken pr. 1000 Kilo Netto lof⸗ 
—.— M. bz. u. Br., — galiz. —. Erbſen pr. 1000 Kilo Netto 
loko große —, — Mark bezahlt, do. — M. bezahlt, do. Futter 
— Mark bezahlt — Bohnen pr. 100 Kilo Netto loko 
bis 25 M. bez. u. Br. — Lupinen pr. 1000 Kilo Netto loko 
elb — Mark Br. — Oelſgat pr. 1000 Kilo Netto Raps n. 
ual. 245255 M. bez., 27 Auguſt. — M. bz. Rübſen — — 
M. be. — Dotter —. Oelkuchen pr. 100 Nile loko hieſ. 14.00 
Mark Br. — Rüböl, rohes pr. 100 Kuo Netto ohne Faß unveränd., 
loko 56,50 M. bez. u. B. Juli⸗Aug. — M. Br., pr. Aug. ⸗Sept. 50,50 
M. Br., pr. Sepkember⸗Oktober 56,50 M. Br., per Oktober⸗November 
57 M. Br. Leinöl pr. 100 Kilo Netto ohne Faß 63 Mark 
bezahlt. — Mohnöl per 100 Kilo Netto ohne Faß loko 
hieſiges 130 M. bez. u. Br. do. ausländiſches 92—94 M. Br. — 
Kleeſaat pr. 50 Kilo Netto loko weiß nach Qual. — M. bez 
u. Br., do. roth — Mk. bez. u. Br., do. ſchwed. — bez. u. Br. 
— Spiritus pr. 10,000 Ltr. pCt. ohne Faß unveränd. loko 60,50 M 
Geld. — Weizenmehl per 100 Kilo excl. Sack: Nr. 00: 34,00 
M., Nr. O: 32,00 Mark, Nr. 1; 29 Mark, Nr. 2.: 26 M. — Mei: 
zenſchaale per 100 Kilo excl. Sack 10-1050 M. — Roggen⸗ 
mehl ver 100 Kilo exel. Sack: Nr. 0. u. Nr. 1 30,00 —31,00 N. im 
Verband, Nr. 2. 19 — 21 M. — Roggenkleie pr. 100 Kilo excl. 
Sack 13—14 M. h 5 
Nürnberg, 9. Auguſt. [Hopfenmarktbericht von Leopold 
Held.] Seit mehreren Tagen enthalten die Berichte aus den Plan: 
zungen viele Klagen über das Hervortreten von Krankheiten, über da 
Vorkommen von Ungeziefer, ſowie über die Beſchädigungen der Pflanze, 
welche durch das ſtürmiſche Wetter der letzten Tage verurſacht wurden. 
Wenn auch Manches hiervon ärger dargeſtellt wird, als es in Wirk⸗ 
lichkeit iſt, ſo ſind doch die Ernkehoffnungen nicht mehr ſo durchaus 
gut, als zu Beginn dieſes Monats; die Befürchtungen der Pflanzer 
vor einer allzugroßen Ueberernte und einem hieraus folgernden Un⸗ 
werth des Produkts ſind daber abgeſchwächt. Heute kam bier der 
zweite Ballen neuer Hopfen an, derſelbe war ein würtemberger und 
wurde um M. 150 verkauft. In vorjährigen Hopfen iſt das Geſchäft 
unverändert ruhig. Es werden täglich kleinere Poſten gekauft. Ge⸗ 
zahlt wird M. 20—55, für ganz feine Waare etwas mehr. Die 
Stimmung iſt ruhig. 
Bir 11. Auguſt. Notirungen der Prodult en 


— 


börfe Hermann Jaſtrow.] Weizen, weiß 232—239 M. 
do. gelb 222—234 M. Roggen, inländiſcher 212—218 M., do. 
fremd. 190—193 M. Gerſte, Brau⸗ 170 —192 M., do. Futter⸗ 140 - 
150 M. Erbſen, Koch⸗ 199—204 M. do. Mahl⸗ und Futter⸗ 180 
bis 185 M. Hafer 150—155 M. Mais 15.—16) M Per 1000 
Kilo Netto. 3 

** Eijenbahn = Winterfahrpläne. Zufolge gefaßten Beſchluſſe 
ſoll die mitteleuropäiſche Sommerfahrplan⸗Konferenz pro 1881 am 12 
Januar 1881 in Dresden unter dem Vorſitze der königlichen General 
Direktion der ſächſiſchen Staatsbahnen abgehalten werden. Na 
ſoll übrigens in allen Fällen, wo die Verwaltung, in deren Perei 
der Verſammlungsort liegt, an der Theilnahme verhindert iſt, diejenige 
Verwaltung ex officio den Vorſitz übernehmen, welche die letztvoraus⸗ 
gegangene allgemeine Fahrplankonferenz geleitet hat. Der Winterſahr⸗ 
plan pro 1880—81 wird nach der kürzlich in Innsbruck getroffenen 
Vereinbarung in ganz Zentral⸗Europa ohne viele weſentliche Aende⸗ 
Mine gegen den jetzt beſtehenden Sommerfahrplan am 15. Oltober c, 
in Kraft treten. n 

* Gründung von Aktiengeſellſchaften in Rußland. Dem 
P. J. Rodokanaki, dem Dr. jur. Th. P. Kaloti und der odeſſaer Han⸗ 
delsfirma Gebrüder Sklawo iſt die Keonzeſſion zur Gründung der 
Firma „Aktiengeſellſchaft der Südruſſiſchen Baummollipinnerer un 
Weberei“ ertheilt worden. Die Geſellſchaft wird ihren Sitz in Odeſf 
haben mit einem anfänglichen Kapital von 200,000 Rubel in 40 An 
theilſcheinen von je 5000 Rubel Nominal. Ferner iſt eine „Aktienge 
ſellſchaſt der Wolga ſchen Baumwoll⸗ und Leinen Manufaktur“ mi 
einem Kapital von 1 Million Rubel gegründet worden. n 

Lotterie von Baden-Baden. In der am 9. Auguſt ftattg 


habten Ziehung III. Klaſſe fielen erſter Hauptgewinn i. W. v. Di 


” Sa * N 


12000 auf Nr. 11751, ein . i. W. v. M. 5000 auf Nr. 99137, 
ein Hauptgewinn i. W. v. M. 3 00 auf Nr. 76568, ein Hauptgewinn i. 
W. v. M. 2000 auf Nr. 77500, ein Hauptgewinn i. W. v. M. 1000 auf 
Nr. 96513, zwei Gewinne i. W. v. je M. 600 auf 55076, 20678, drei 
Gewinne ı W. v. je M. 300 auf Nr. 3926, 5427, 75141, zehn Gewinne 
i. W. v. je M. 300 auf Nr. 83206, 43451, 59108, 85162, 28,658, 4306, 
68267, 73302, 56473, 97420, zehn Gewinnefi. W. v je M. 200 auf Nr. 
31970, 33036, 56193 67585, 68096, 76889, 32670, 15938. 94592, 

v. je 100 Mark fielen auf folgende Nummern: 
37214, 85162, 42248, 80301, 91047, 40533, 
73765, 77254, 1556, 63810, 22204, 96217, 40934, 
7574, 88976, 33057, 65715, 36712, 53514, 45342, 
2, 98168, 74316, 24033. 45431, 48809, 63118, 53 
19308, 66851, 10824, 30714, 86606, 15758, 27669, 
„27077. 92760, 63358. 


„Wien, 11. Auguſt, Nachmittags. Ausweis der öſterr.⸗ungar. Bank 
vom 7. Auguſt.“). 


5. Gewinne i. W. 
56573, 


Notenumlauf - 303,430,070 Abn. 1,600,560 Fl. 
Metallſcha zzz 164,220,216 Abn. 1,827,3 
n Metall zahlb. Wechſel 20,397,051 Abn. 20,531 
Staatsnoten, die der Bank gehören 2,331,811 Zun. 10,476 „ 
Wechſel Zi ORDER ın.- 604472 ,. 
I 18,386,100 Abn. 15,700 „ 
Eingel. und börſemgäßig angekaufte 2 
Pfandbriefe 5,094,583 Abn. 993, 


) Ab: und Zunahme gegen den Stand vom 31. Juli. 
EEE TEE EEE TS EEE EEE TEE THE STCHEEN VRR IE DIET 


Bermifdies. 


Ueber das Erdbeben, welches am 29. Juli Morgens gegen 5 
Uhr Smyrna heimſuchte, liegt folgender nähere Bericht in der 
augsb. „Allg. Ztg.“ vor: Die horizontalen Stöße, vom Norden ge⸗ 
gen Süden kommend, wirkten durch mehrmalige Wiederholung während 
mindeſtens 15 Sekunden dermaßen ſtark, daß durch die eingetretenen 
„Erdſchwankungen die ſolideſten Gebäude aus den Fugen kamen. Die 
Bewegungen konnten namentlich von der Meerſeite aus in ihrer vollen 
Bedeutung erkannt werden. Die See war höchſt unruhig und wäh⸗ 
rend der Kataftrophe ſanken die ſchwimmenden Badehäuſer um 21—3 
Fuß in die Meerestiefe, um bald darauf ebenſo hoch über ihre ge⸗ 
wöhnliche Lage emporgehoben zu werden. Die Badenden riefen um 
Rettung nach dem nahen Ufer, wo ſich an den neugebauten Häuſern 
der ganzen Quailinie entlang bereits die merklichſten Verwüſtungen 
zeigten. Nur noch wenige Sekunden hätten genügt, um Smyrna, na⸗ 
mentlich von der Nordſeite aus, in einen Schutthaufen zu verwandeln. 
Das Bild war geradezu ſchauerlich. Hinabgeſtürzte Schlote, Dachrin⸗ 
nen, Ziegel, zerbrochene Fenſterſcheiben bedeckten an einzelnen Stellen 
vollſtändig die Straßen und Mauerriſſe, eingeſtürzte Zimmerdecken, 
verbogene Fenſter, aus den Riegeln geſprungene Thüren gaben fernere 
traurige Belege für die ſchwere Gefahr, welche dem Emporium Klein⸗ 
aſiens drohte. Lediglich der frühen Morgenſtunde war es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß ſich nicht noch Feuersbrünſte dieſem Ereigniſſe beigeſellten, 
denn an eingeſtürzten Feuerherden und umgeworfenen Petroleumlam⸗ 
pen fehlte es faſt in keinem Hauſe. Die größte Gefahr zeigte ſich in 
der hieſigen Gasanſtalt: die in voller Flucht begriffenen Arbeiter wa⸗ 
ren in größter Furcht, daß der große Keſſel des Gaſometers in Folge 
der Entleerung des Waſſers jeden Augenblick in die Luft ſpringen 
werde. Glücklicherweiſe gingen nur wenige Menſchenleben verloren ; 


Or 
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ahlreich dagegen waren die Verwundungen. Das nördlich nahegele⸗ 
es Rurna 1 (ein beliebter Sommeraufentüält mit ungefähr 12,000 
Einwohnern) hat verhältnißmäßig ſtärker gelitten; dort ſtürzten zwei 
Minarete ſowie Gartenmauern in großer Anzahl ein, und der Anblick 
des ſonſt ſo laubreichen Städtchens gleicht jetzt ziemlich jenem eines 
bombardirten Ortes. Die aus den nördlichen Theilen Vorder⸗Klein⸗ 
aſiens bis zur Stunde 1 Berichte beſtätigen, daß von der 
Kataſtrophe die Städte Alaſcheir (das alte Philadelphia), Caſſaba, 
Magneſia und Menemen ebenfalls ſtark betroffen wurden. Ueber die 
Inſel Meteline mit der Hauptſtadt Meteline, welche letztere im Jahre 
1865 fait durch ein Erdbeben zerſtört wurde, liegen zwar gur wenige. 
jedoch beruhigende. Nachrichten vor. Die telegraphiſche Verbindung 
mir dieſer Inſel und anderen Ortſchaften konnte erſt in geſtriger 
Abendſtunde mit Mühe wieder hergeſtellt werden. Allen Muthmaßun⸗ 
gen nach dürfte de Eruption von der vulkaniſchen Gegend Bruſſa's 
ausgegangen ſein. Bekanntlich wurde die Stadt Bruſſa, bereits in 
den fünfziger Jahren durch Erdbehen zerſtört, ſchwer betroffen; jene 
Annahme hat um ſo mehr Berechtigung, als nach telegraphiſchen Be⸗ 
richten auch Konſtantinopel durch die lezten Erdſtöße, wenn auch nur 
in gelinder Weiſe, berührt wurde. In der folgenden Nacht kampirten 
die Einwohner Smyrnas und Rurnabats in der Mehrzahl im Freien 
unter Zelten; noch am nächſten Morgen machten ſich einzelne leichte 
Stöße deutlich fühlbar. 

Paris. [Von Gambetta, wie er jung war], entwirft 
Albert Wolff im „Figaro“ ein recht amüſantes Bild, bei welchem 
er ſich ſelbſt auch nicht in den Schatten ſtellt. Herr Gambetta, 
ein Adpokat ohne Prozeſſe, war lange Zeit, ehe er zuerſt (durch die 
Vertheidigung Baudins) berühmt wurde, der Abgott einer Zahl 
von Literaten, Künſtlern und Zigeunern aller Art, die ihm von Café 
zu Café folgten, und die Hülſe aller Jener, welche von den Staats⸗ 
anwälten des Kaiſerthums verfolgt wurden, was auch dem „Figaro“, 
obgleich er gut napoleoniſtiſch war. wahrſcheinlich wegen des Prinzips 
der ausgleichenden Gerechtigkeit, häufig genug paſüürte. „Wir jungen 
Journaliſten“, ſo erzählt Herr Wolff, „unfähig, uns zu vertheidigen, 
ſuchten gewöhnlich Gambetta auf, nicht etwa weil wir von ſeiner Be⸗ 
redtſamkeit eine Milderung unſerer Strafe hofften, ſondern um das 
Gericht zu ennuviren. Dieſer junge, undisziplinirte Adyokat hatte die 
Gabe, die Richter ärgerlich zu machen. Das war ein Troſt für uns, 
zwar klein, aber doch ein Troſt. Mit einer wilden Freude angen wir 
um die Mittagsſtunde, Gambetta in feiner beſcheidenen Wohnung, 
Rue Bonaparte, wecken. Nach einem Frühſtück bei Magny, traf man 
ſich auf der Zuchtpolizei. Der erſte Eindruck war immer derſelbe. Bei 
dem Anblick Gambetta's, der ſich trotz des Reglements ſeinen Schnur. 
bart nicht abſchnitt, muſterte ihn der Präſident mit ſtrengem Blick; 
ein junger Referendar oder ein anderer Advokat hätte eine ſaftige 
Strafrede erhalten, aber Gambetta imponirte ſelbſt dem Präſidenten. 
Das Barret auf dem Ohr, die en in Unordnung, bearbeitete Gam⸗ 
betta mit ſeinen Fäuſten die Barre. Jemehr er ſprach, um ſo röther 
wurde das Geſicht des Präſidenten, aber er hörte den jungen Mann an, 
wie einen berühmten Advokaten. Eines Tages ſah ich (Albert Wolff 
erzählt), wie die Sache ſchlimm wurde. Während des Plaidovers 
blätterte der Präſident im Strafgeſetz, um einen Zuſatz auf meine 
Rechnung herauszufinden. Um den Richter zu beruhigen, wollte ich 
einige ſchön empfundene Worte hinzufügen. Ich hatte kaum den 
Mund aufgemacht, als Gambetta mich beim Kragen nahm, mich auf 
die Bank ſtupſte und mir ins Ohr flüſterte: Noch ein Wort und fie 
haben 5 Jahre! Ich ließ es mir geſagt ſein.“ 

(Uebrigens hat Herr A. Wolff mit dem „feuchten Stroh“ der 
en Gefängniſſe keine Bekanntſchaft gemacht. Er wurde 
yegnadigt. 


. SKonkarsverfahten. 
Ueber den Nachlaß des zu Poſen gen Subhaftation 
Johnhaft geweſenen und am 9. Mai 
1879 daſelbſt verſtorbenen Vieh⸗ 
händlers Wilhelm Hamann iſt 
heute am 31. Juli 1880, Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, das Konkursverfahren 
eröffnet. a 
er Auctionskommiſſarius Ludwig 
elmer hier wird zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. - N 

Konkursforderungen find bis zum 
8. September 1880 bei dem Gerichte 
anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in $ 120 der 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
ſtände auf 


den 28. Auguſt 1880, 
Vormittags 11 ¼ Uhr, 


Ind zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen auf den 
35 Ka 
23. September 1880, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, am 
Sapiehaplatze, Zimmer Nr. 5, Termin 
anberaumt. : 
Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, 
nichts an die Erben des pp. Hamann 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 
die Verpflichtung auferlegt, von dem 
ſitze der Sache und von den unter 
Forderungen, für welche fie aus der Rubach, 


Vormittags 11% Uhr, 


ſteigert werden. 5 
Poſen, den 26. Juli 1880. 


Abtheilung IV. 


Vorſtadt Fiſcherei 


„ul“, Hülfsverein auf 


keit zu Poſen, ein 
noſſenſchaft, gehörige 


Nutzungswerthe von 


gen Subhaſtation 
Vormittags 10 Uhr, 


ſteigert werden. : 
ofen, den 14. Juli 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Dr. Traumann. 


Anſpruch nehmen, dem Konkursver⸗ 
walter bis zum 8. September 1880 
„Anzeige zu machen. 


Poſen, den 31. Juli 1880. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 

Der Gerichtsſchreiber. 
ler, 
i. V. 


Aolhwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Miekowo 


ur Gebäudeſteuer mit 


gen Subhaſtation 


Vormittags 10 Uhr, 


Schwerſenz verſteigert werden. 
Poſen, den 14. Juli 1880. 


r. 1 belegene, dem Bäcker Anton 2 
Rasprzat” gehörige! Grundstück, Abtheilung IV. 
— mit einem 9 Dr. Traumaun. 
er 27 Aren 
Quadratſta eder Grundſteuer unter⸗ Bekanntmachung 


liegt und mit einem Grundſteuer⸗“ 


Nutzungswerthe von 90 M. veran⸗ 


lagt iſt, soll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 


den 31. Auguſt 1880, 


im Amtsgerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 5, am Sapiehaplatze hier ver⸗ 


Königliches Amtsgericht. 


Mothwendiger Berkauf. 
Das in der Stadt Poſen auf der 

unter Nr. 47, 
Langeſtraße Nr. 3 5 dem 
Hegenſeitig⸗ 

eingetragene Ge⸗ 


am 16. September 1880, 


im Amtsgerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, ver⸗ 


am 29. Sept. 1880 


Königl. Amtsgericht. 


hörig rundſtück, ertrag zur Grundſteuer auf 1860500 

welches zur Gebäudeſteuer mit einem Thlr. und deſſen Nutzungswerth zur 
2471 Mark Gebäudeſteuer auf 1011 M. veran⸗ 

veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ lagt iſt, ſoll am 

ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 


Hothiwendiger Jerkauf. 


Das in der Stadt Schwerſenzſ werden 
Nr. 213 belegene, der Auna i 
N Zah jetzt verehelichten Wy⸗ derweite 
che abgeſonderte Befriedigung in rembek gehörige Grundſtück, welches Dritte der 
it einem Grundbuch bedürfende, 
kutzungswerthe von 222 Mark ver⸗ eingetragene Realrechte geltend zu 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ g 
ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ dieſelben zur Vermeidung 


2 


im Lokale des Konditor Goerlt zu 


er. „eingetragenen, d. t 
er Die nothwendige Subhaſtation des Erben des Schneidermeiſters Fiſchel 
Jeinertrage von 385 M. 86, Pf. in Poſen Vorſtadt Graben unter Gerſon | 
and zur Gebäudeſteuer mit einem Nr. 39 belegenen, dem Kunſtgärtner deſſen Beſitztitel auf den Namen 
Aurelius Boguslaus Jortzig ge 


Zurücknahme 
Antrages aufgehoben worden. 


Termin zur Verkündigung des Be⸗ 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. | 
Das „Frauenleben der Erde“ von A. p. Schwein 
ger⸗Lerchenfeld. (A. Hartlebens Verlag in Wien, Peſt, Leipzig, 
in 20 Lieferungen & 30 Kr. = 60 Pf.) 
Von dieſem originellen und ausgezeichneten Buche liegen nun 12 
Sate alſo mehr als das halbe Werk vor. Der Inhalt derſelben iſt 
interindien und die malayiſche Inſelwelt, China, Japan, Polyneſien 
und Auſtralien und ein Theil Nord⸗Amerikas, ſpeziell „die Geſellſchaft 
in den Vereinigten Staaten“, Jetzt erſt iſt man in der Lage, das 
überaus reichhaltige Material zu überblicken, und wir können nun ge⸗ 
troſt das Urtheil ausſprechen, daß die vielſeitigen Lebenserſcheinungen, 
wie fie bei der oben umſchriebenen reichen Zahl von Völkern und 
Stämmen zum Ausdrucke gelangen, vom Autor überaus geſchickt zu 
einem farbigen und inſtruktiven Gemälde, voll reizender Abwechslun⸗ 
gen und überraſchender Analog en zuſammengefügt worden find, Wer 
im Anbeginne glaubte, befürchten zu müſſen, die Schilderungen würden 
einen monotonen Charakter annehmen, der laſſe nur dieſe verſchieden⸗ 
artigen Bilder aus der Frauenwelt Oſtaſiens, aus den Königspaläſten 
der birmanicch⸗ſiameſiſch⸗annamitiſchen Herrſcher, aus der Hütte der 
Malayen, den Wohnſtätten der Chineſen und Japaner an ſich vorüber 
gleiten und er wird ſich wirklich nicht beklagen können, daß die Welt 
nach einer beſtimmten Schablone zugeſchnitten ſei. Beſonders liebevoll 
finden wir die ſapaneſiſchen Familienverhältniſſe behandelt, und hier 
hat ſich der Autor durchwegs an die neueſten Nachrichten gehalten, 
welche uns jo lebensvoll die große reformatoriſche Bewegung im Sons 
nenaufgangsreiche vermitteln. In dem Abſchnitte: „Unter den Völ⸗ 
kern der Südſe?“ ſehen wir eine gliederreiche Kette von ſozialen Er⸗ 
ſcheinungen vor uns, die durchwegs tiefes Quellenſtudium und große 
Beleſenheit verrathen. 5 und friſch und nicht ohne alle ſarka⸗ 
ſtiſche Ausfälle iſt die „Geſellſchaft in den Vereinigten Staaten“ ge⸗ 
ſchildert; wir finden hier die eigenthümlichen amerikaniſchen ſozialen 
Zuſtände, deren Gebrechen, das unſinnige Sektirerweſen und die Aus⸗ 
wüchſe der Frauen⸗Emanzipation nach dem „Syſtem“ der Eliza Den⸗ 
ton mit gewandter Feder bis ins Detail zerfaſert. Auch illuſtrativ 
hat das Werk in den letzten ſechs Lieferungen entſchieden an Gehalt 
und künſtleriſchem Werth zugenommen. Wir begreifen daher leicht, 
daß „Das Frauenleben der Erde“ ſich eines außergewöhn⸗ 
lichen Beifalls ſeitens der Leſerinnen und Leſer erfreut, und der Autor 
mag Angeſichts der großen Schwierigkeiten, die ſich ihm bei Abfaſſung 
des Buches entgegenſtellten und die namentlich der F chmann ihrem 
nr Umfange nach begreifen wird, ſich des wohlverdienten Erfolges 
veuen. 


Sriefkaften 
Langjähriger Abonnent Poſen. Sie erhalten die betr. einzelnen 
Nummern der illuſtrirten Zeitungen, insbeſond⸗re der „Gartenlaube“, 
am beſten durch Vermittelung einer Buchhandlung am hieſigen Orte. 
Eine Nummer der „Gartenlaube“ koſtet, wenn wir nicht irren, 20 Pf., 
eine Nummer der „Leipziger Illuſtrirten Zeitung“ 50 Pf. Näheres 
erfahren Sie in jeder Buchhandlung. 


Berantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der ſelgenden Mitthellungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 

CCC SEE EEE ET DEE EU AN Aw ˙ c RETTEN 


Schilder 


in emaillirtem Eiſen, Marmor und Porzellan empfiehlt 


hörigen Grundſtücks, it in Folge nen Mareus Gerſon'ſchen Ehe⸗ 
des Subhaſtations⸗ leute berichtigt ſteht, und welches mit 
einem Flächeninhalte von 3 Aren 
30 Quadratmetern der Grundſteuer 


Der am 3. September d. J. an⸗ 


ſtehende Verſteigerungstermin und unterliegt und zur Gebäudeſteuer 
der an demſelben Tage anſtehende mit einem Nutzungswerthe von 150 term 7. November "ih; 
Mark veranlagt iſt, ſoll in noth⸗ ber 1877 über 150 


ſchluſſes über Ertheilung des Zu⸗ 
ſchlages fallen weg. 
Poſen, den 11. Auguſt 1880. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Hothwendiger Verkauf, 

Das der Maria Gräfin Buinska 
geb. von Sobierajska zu Lekno 
gehörige zu Lekuo belegene Ritter⸗ 
gut mit einem Geſammtmaße der der 
Srunditeuer unterliegenden Flächen 
von 607,75 36 Hektar, deſſen Rein⸗ 


wendiger Su 1 
der Zwangsvoll treckung am 


Freitag 
den 8. Oktober 1880, 


Nachmittags um 3 Uhr, 
im Gerichtstagslokale zu Grabow 
verſteigert werden. * 

Der ate aus der Steuerrolte, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts und etwaige andere, das 
Grundſtück betreffende Nachweiſun⸗ 
en, ſowie etwaige beſondere Ver⸗ 
Foufshebingungen können 


Dienſtſtunden eingeſehen werden. 


2 4. S eptember 1 880 langen Perſonen, welche Eigen⸗ und die Wechſel vorzulegen, widri⸗ 


ums⸗ oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintragung 
in das Grundbuch bedürfende, aber 
nicht 8 Realrechte geltend 
zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, ihre Anſprüche ſpäte⸗ 
ſtens in dem obigen Verſteigerungs⸗ 
Termine bei Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung anzumelden. ß 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Sonnabend 
den 9. Oktober 1880, 


Mittags um 12 Uhr, 


im bieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkündet 
werden. x 
Schildberg, den 4. Auguſt 1880. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die in unſerem Genoſſenſchafts⸗ 
Regiſter unter Nr. 3 eingetragene 
Genoſſenſchaft: 

„Schneidemühler Conſum⸗ 

verein“, 


Eingetragene Genoſſenſchaft, 
iſt aufg 
vom 26. Juli 1880 am 
Tage gelöſcht worden. 


Nachmittags 4 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle in noth⸗ 
wendiger Subhaſtation verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags an demſelben Tage Nach⸗ 
mittags 5 Uhr 10 Minuten eben⸗ 
daſelbſt perkündet werden. 

‚Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts, etwaige andere das Rit⸗ 
tergut betreffende Nachweiſungen 
und Kaufbedingungen können in 
unſerer Anmeldeſtube eingeſehen 


Alle, welche Eigenthum oder an⸗ 
zur Wirkſamkeit gegen 
Eintragung in das 
aber nicht 


machen haben, werden aufgefordert, 
Y der Prä⸗ 
kluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
termine bei uns anzumelden. 
Wongrowitz, den 3. Juli 1880. 


Königliches Amtsgericht. 


Hothwendiger Verkauf. 


Das Miteigenthum der Witt we 
Caroline Gerſon geborenen Mar⸗ 
eus u. der unverehelichten großjähri⸗ 
gen Cäeilie Gerſon an dem in 
der Stadt Grabow belegenen, im 
Grundbuche derſelben unter Nr. 19 
der Wittwe und den 


zu melden. 
Schneidemühl, 7 
den 26. Juli 1880. 


Königl. Amts⸗Gericht. 


gehörigen Grundſtücks, 


der Fiſchel und Caroline gebore⸗ 


Heinze zu Frauſtadt hat das Auf⸗ 


aſtation im Wege Mark ausgeſtellter und am 7. Fe⸗ 


Ordre des Frauſtädter Vorſchuß⸗ 
vereins zahlbarer, von dem Böttcher⸗ 
meiſter Langer zu Frauſtadt akzep⸗ 
tirter, aber 


des verſtorbenen Juſtizrath Wocke 


. ngen in derſvor dem unterzeichneten Gerichte im 
Gerichtsſchreiberei III während der Sitzungsſaale anberaumten Aufge⸗ Quadratmeter Flächeninhalt, veran⸗ 


elöſt und zufolge Verfügung x 
jelbigen |yer Gerichtäfchreiberei III während 


ie Gläubiger derſelben werden 
aufgefordert, ſich bei dem Vorſtand t 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche 


Aufgebot. ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
Der Böttchermeiſter Auguſt rungstermine bei Vermeidung der 
Ausſchließung anzumelden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
18. Dezem⸗ des a wird in dem auf 


ark reſp. 75 twoch 


den 20. Oktbr. 1880, 
Mittags um 12 Uhr, 


im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 

Schildberg, den 4. Auguſt 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Hothwendiger Verkauf. 
Das Grundſtück Mauche Nr. 43, 

gebörig der Amalie Woiwode geb. 
artsoh, mit 98 Heft. 13 Ar 50 


ebot zweier angeblich von ihm un⸗ 
bruar reſp. 18. März 1878 an die 


nicht eingelöſter und 
ſodann mit den Manualakten 
kaſſirter Primawechſel beantragt. 
Der Inhaber der qu. Wechſel wird 
aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf 


den 1. Februar 1881 
Vormittags 11 Uhr 


botstermine feine Rechte anzumelden lagt mit 807 Mark Grundſteuer⸗ 
ö Reinertrag und 240 Mark Ge⸗ 
aan die Kraftloserklärung der bäudeſteuer-Nutzungswerth, ſoll in 


echſel erfolgen wird. nothwendiger Subhaſtation am 


Frauſtadt, den 8. Juli 1880. 30 
F N 5 1 
7 


Nothwendiger Verkauf. im Lokale des hieſigen Arche 


0 . verſteigert und ſoll das Zuſchlags⸗ 
Das in der Stadt Schildberg urtel hierſelbſt 
belegene, im Grundbuche deſſelben Arge er 


0 — 
u] 5 365 gehe 1. er 30. Septbr. 1880, 
atuſzewski gehörige Grundſtück, f 1 
welches mit einem Placheninhalte „Mittags 12% Uhr, 
von 1 Hektar 38 Ar 80 Quadrat⸗ verkündet werden. 
Auszug aus der Steuerrolle, 


metern der Grundſteuer unterliegt e > 
und mit einem Grundfteuer Steine Grundbuchblatt etwaige Abſchätzun⸗ 
ertrage von 2,26 Thlr. veranlagt gen und andere das Grundſtück betref⸗ 
iſt, ſoll in nothwendiger Subha⸗ fende Nachweiſungen, deren Ein⸗ 
ftation im Wege der Jwangsvoll⸗ reichung jedem Subhaſtations In⸗ 
ſtreckung am tereſſenten freiſteht, ſowie etwaige 
beſondere Kaufbedingungen ſind in 


Dienſtag unſerer Gerichtsſchreiberei einzu: 
den 19. Oktbr. 1880, 


en. 
Alle, welche Eigenthum oder an? 
Vormittags um 9 Uhr, 


derweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte, der Eintragung in das 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 
richts verſteigert werden. 


Grundbuch bedürfende, aber nicht 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 


eingetragene Realrechte geltend 
2 machen wollen, haben dieſelben zur 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
blattes und etwaige andere, das ſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
Grundſtück betreffende Nachweiſun⸗ zumelden. 3 
en, ſowie etwaige besondere) Wollſtein, den 5. Juli 1880. 
erfaufg Bedingungen können in) Königl. Amtsgericht. 


_SHraartich, conceffionizte 
Baugewerkschule 


Treuenbrietzen. 
Reg.-Bez. Potsdam. 


der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen: 
hum oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung 
in das Grundbuch bedürfende, aber 
nr. eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden hier⸗ 


TEEN RE 


7 
Pr 


Aothwendiger Verkauf. Unentbe 


N —— 


Das in dem Dorfe Bukownica be⸗ 
legene, im Grundbuche deſſelben 
unter Nr. 125 eingetragene, der 
Veronica Miſſale geborenen Na⸗ 
wrot gehörige Grundſtück, deſſen 
Beſitztitel auf den Namen derſelben 
eg ſteht und welches mit 
einem Flächen⸗Inhalte von 10 Hekt⸗ 
aren 77 Aren 60 Quadratmetern 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
42,17 Thlr. veranlagt iſt, ſoll in 
nothwendiger Subhaſtation im 
Wege der Zwangsvollſtreckung am 


Sonnabend 


den 16. Oktbr. 1880, 


Nachmittags um 3 Uhr, 
im Schulzenhauſe zu Bukownica 
verſteigert werden. 

Der ite g aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und etwaige andere, 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie etwaige beſondere 
Verkgufs⸗ Bedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei III während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintragung 
in * Grundbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine bei Vermeidung der 
Ausſchließung anzumelden. 


des RS wird in dem auf 


Montag 
den 18. Oktbr. 1880, 
Mittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 


det werden. 
Schildberg, den 4. Auguſt 1880. 


Königl. Amts⸗Gericht. 


Städtische Baugewerkschule 
Inſterburg (Oſtpr.), 


gegründet 1878, 
beginnt ihr Winterſemeſter 
den 1. November, den Vor⸗ 
kur ſus am 4. Oktober. 
Programme gratis durch 

Die Direktion. 


Allen 
Magenleidenden 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf 

lage erſchienene Brochüre: 

Das naturgemäß Heilverfahren 
durch Kräuter u. Pflanzen 


von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 


GR Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 122a Wilhelmſtr. 


Eine obergährige 


Brauerei, 
ſeit fünfzig Jahren im Be⸗ 
triebe, iſt unter günſtigen 
Bedingungen vom 1. Oktober 
1880 zu verpachten. Näheres 
Breslauerſtr. Nr. 38. 


Hotel⸗Geſuch. 


Ein Hotel reſp. zu ſolchem Zwecke 
geeignetes Haus 
1. Juli oder 1. Oktober 1881 zu 
pachten geſucht. Offerten bitte un⸗ 
ter Chiffre „Hotel A.“ poſtlagernd 
Poſen. 

Eine Gaſtwirthſchaft, durchweg 
maſſive Baulichkeiten, an der Chauſſee 
und Dorfe belegen, iſt umzugshalber 
unter ſehr günſtiger Bedingung 
zu verkaufen und auch ein Gaſthaus 
zu verpachten. Näh. Commiſſionär 
Scherek, Poſen, Breiteſtr. 1. 


Eisverkauf. 


„Wegen Räumung eines Kellers 
iſt eine größere Parthie Roheis 
zentner- und fuhrenweiſe billig zu 
verkaufen. 


Ed. Schürmann, 


Dampfbierbrauerei Feldſchloß. 

Dom. Manioozkl bei Gjempin 
offerirt zur Saat: Seeländer⸗, Fran⸗ 
kenſteiner u. Koſtromer Weizen, ſowie 
Seeländer⸗, Probſteier⸗ u. Correns⸗ 
Roggen pro 50 Kgr. 1 Mark über 
bhöchſte Poſener Notiz am Lieſe⸗ 
rungstage. 

Die Lieferung erfolgt franco Bahn 


wird von mir per 


r . 


hrlich für Fleiſche 


BE ge 


i N terialiſt, bi 
r u. Wurſtmacher. sei: nee mee en 


tellung, der auch im Stande ift| Eine goldene 1skarätige, 20linige 


er Einzig patentirtes Jaunaſches . 
Hannover. Magdeburg. 


München 1879. 
Cäln 1880. 


Conſerve⸗Salz. 


Breslau 1879. 
Wernigerode 1879. 


Das kräftigſte, der Geſundbeit unſchädliche antiſeptiſche Mittel für Erhaltung von Fleiſch ꝛe. An Stelle des 


Salpeter giebt es der Cervelatwurſt eine ſchöne rothe Farbe. 


Zur Schnell⸗Pökelung ganz vorzüglich. Ge⸗ 


brauchs⸗Anweiſungen gratis. Verkauf für die Provinz Poſen zu Fabrik⸗Preiſen bei 


C. Waldemann. 


Heinrich Lanz in Mannheim 


Specialitäten: 
and- und Göpel-Dresch-Masohinen verschiedener Systeme, 
Dampf-Dresoh-Masohinen u. Looomobilen von 2}—8 Pferdekraft. 


Häoksel-Sohneid-Masohinen in 15 verschiedenen Sorten. 
Neue Verbesserungen, sorgfältigste Ausführung, billige Preise 
Garantie, Probezeit. Illustrirte Cataloge gratis & franco. 


ur 


== [imst Engels Fussbodenlack, 2 


8 . Pl. haltbar, ſchnell trocknend, 
f., 1 Ko. à 2 
Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 
Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin SW., Friedrichſtr. 34. 


Haupt⸗ 


M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche BE 


Zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Landgericht J. 
zu Berlin zugelaſſen, zeige ich ergebenſt an, daß ich 
mein Bureau mit dem des Herrn Juſtizrath En- 
Das Urtheil über die Ertheilung gelhardt 


Berlin 8. W., Hafenplatz 4, 


verbunden habe. 


Felix Tichauer, Rechtsanwalt. 
I Fimer ım 1. Stod zu ver 


e 


22 
Der Vockuerkauf 


aus nd 25 Vollblut⸗Southdown⸗ 
) 


Heerde hat begonnen. 
Dom. Schmolz bei Breslau. 


kauf 


Der Bockuer 


in der hieſigen Rambouillet⸗ 
[Stammheerde hat begonnen. 
Dom. Kobylepole b. Poſen. 


Ne 
72 n 


Der Bockverkauf in der Voll⸗ 
blut⸗Rambouillet-Stammherde zu 
Grüben O., S., Eiſenbahnſtationen 
Löwen und Grottkau, hat begonnen. 


50 tragende Vollhlut⸗ 
Mutterſchafe 


ſind auch im Ganzen oder in Par⸗ 
thien abzugeben. 


bal Colonna Walewski. 


Karl Baschin, 


Berlin, 
Spandauerſtraße 27, 
empfiehlt jeinen von ärztlichen 

Autoritäten anerfannten 


Leberthran 


n gm friſche 


endung. 


Zu beziehen in Poſen von 
den Herren Apothekern J. Ja⸗ 
8 N. Kirſchſtein und 
Adolph Aſch Söhne. J 


Kempen von 
oder direkt von Karl Baſchin. 
NB. Nur mit meinem Ein⸗ 


Herrn S. S 


wickel⸗Papier und den drei 
e verſehene 
Flaſchen ſind echt. 


Eine Milchpacht 
wird von 3—600 Liter täglich ge⸗ 
ſucht, zu ſofort oder 1. October. 


lempfohlen durch 


Haut., 2 
(Flechten), ſowie Schwächezustände 


Internationales Institut 
von d. L. DAUBE & io. 


für 
Placate-, Empfehlunestafe- 
und Girenlare-Verbreitung 


(Centr.-Bureau: Frankfurt a.M.) 
übernimmt die Verbreitung von: 


Empfehlungstafeln (Ta- 
bleaut) in Eisenbahn-Wartesälen, 
Hötels, Restaurants etc., sowohl 
für einzelne Stidte, als ganze 
Provinzen und Länder. 


Prospecte gratis und franco. 


Dampfcaffee 


la. verm. 


= Buelowſtr. 77. Etablirt 1871. 


Cöslin. 

Die Direction des Victoriathen- 
ters wird um nochmalige Auffüh⸗ 
rung des Stückes Haideprinzeſſchen 
nach Marlitt’3 Noman erſucht. 


werden gewünſcht, die auf 
Schottiſche Heringe Geld 


einſchießen und den Hering 


zu verkaufen wiſſen. 

Solche, die Geld vorher 
einſchießen können, erhalten 
die Preferenze. Sonſt müſſen 
25 Mark baar vor Abgang 
in Schottland oder bei einer 
ſchottiſchen Bank für Tonne 
Fullerown erlegt werden, 
wogegen die Papiere re: 
mittirt werden. 

Offerten sub H. E. Aber- 
deen poſtlagernd. 


miethen. St. Martin 25. 


Ein oder zwei möbl. Zim. bil. zu 
verm. Schützenſtr. 22, 1. Tr. rechts. 


in 
ſein erſpartes Kapital, ca. 1000 


M., amerikaniſche 


Geſtohlen! 


Duplex Uhr, (Ges 


Kaution geben zu wollen, wünſcht häuſe⸗Nr. 182), mit goldenem Ziffer⸗ 
veränderungshalber v. 1. Okt. er. ab, blatt und goldenen Gel zuſen, worauf 
engag. zu werden. Off. an J. 3. die Städte New⸗Vork, Philadelphia 


1000. poſtlagernd Wreſchen. 
Ein älterer Herr, akad. gebild., 
ſucht in einem bürgerlichen Hauſe die 


Stelle eines Hauslehrers, 


um Knaben vorläufig bis Tertia 
vorzubereiten. Gef. Offerten an die 
Exped. d. Poſ. Ztg. unter F. T. 60. 


Zwei gut empfohlene junge 


Commis, 


moſaiſch, flotte Verkäufer der 
Manufaktur: und Modewaaren⸗ 
branche, finden unter günſtigen 
Bedingungen Stellung ſofort 
oder pr. Oktober bei 


Siegmund Tebrich, 


Kamenz in Sachſen. 


* .. 

Ein Reiſender, 
welcher mit der Eiſenwaarenbranche, 
Provinzen Preußen und Kundſchaft 
vollſtändig vertraut iſt, findet per 
1. October Stellung bei 

J. Brok, 

Danzig, Röperg ſſe 7 und 8. 


Alte Belſchuie. 


Sonnabend, den 14. Auguſt, Vorm. 
Predigt 
des Herrn Gemeinde-Rabbiners. 


Familien⸗Nachrichten. 
Die Verlobung meiner jüngſten 
Tochter Jenny mit dem Kaufmann 
Herrn Julius Loewenthal aus 
Wurzen bei Leipzig, beehre ich mich 
ergebenſt anzuzeigen. 
Koſten, Prov. Poſen. 


Frau J. Goldschmidt. 


Durch die Geburt eines Mädchens 


7 = : wurden erfreut 
Wafiertr. 2 Wohnung im 3. Grätz, den 11. Auguſt 1880, 


Stock zu vermiethen. 


3 Zimmer u. Küche Markt 64 
Näh. bei C. F. Scohuppig. 
Bismarckſtr. 1, 3 Tr., l., gut mbl. 


Stellenſuchende aller Branchen 
werden jederzeit placirt u. ko⸗ 
ſtenfrei nachgewieſen d. d. Bu⸗ 
reau de Placement, Berliu W. 


jeder Branche 
und Standes 


Stellungen 


täglich friſch von 1 Mark bis 1,60, weiſt ſofort auch ſpäter nach In⸗ 
letzterer feiner Perl⸗Moeca, jo wie ſtitut Union, Breslau, Urſuliner⸗ 
ſämmtliche Colonial⸗Wagaren Straße 23. 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen. 
H. Moses, 
Breiteſtraße Nr. 23. 


Eine gute Badewanne u. eiſerner 
Stubenofen ſind billig zu verkaufen 
St. Martin 61, 1 Treppe. 


Kartoffel- 


Ernte -Maschine. 
(Patent Gtebocki.) 
Auf allen Concurrenz⸗Ern⸗ 
ten als die beſte Maſchine 
anerkannt. Aufträge wer⸗ 
den rechtzeitig erbeten. 


J. Moegelin 


in Poſen. 


DDr 
Ausgeſchachteter Boden u. Lehm 
iſt auf dem Gebr. Walter'ſchen 
Bauplatz hinter dem alten Bahnhofe 
unentgeltlich zu haben. 


FEE (TT 
Geſucht: 
50 Stück Schiebkarren 


zu Erdarbeiten. Offerten Z. K. an 
die Exped. d. Ztg. 


Eine gute Penſion wird 
Benno Grätz. 


6000 Mark 


werden auf ſichere Hypothek auf ein 
Gut geſucht unter Chiffre H. R 


N Exped. der Poſener Zeitung. 


Geschlechts- 


Krankheiten speziell Syphilis-, 
Harn- u. Blasenleiden 


u. Frauenkrankh., auch die verzwei⸗ 
feltſten Fälle, heilt brieflich mit 
licherem Er olg d. 1. Ausland approb. 
Dr. med. Harmuth, Berlin, Kom⸗ 
mandantenſtraße 30. — Erfolge zu 


Ein junges Mädchen, 
mit allen Kenntniſſen zur Führung 
eines Haushaltes vertraut, ſuche zum 
1. October zur Unterſtützung und 
Vertretung der Hausfrau. 

Frau Apotheker Teſchke. 
Thorn. 

Zu ſogleich oder October iſt in 

meiner Apothele eine 
Lehrlingsſtelle 


neu zu beſetzen. olniſche Sprache 


erforderlich. 
G. Teſchke. 
Thorn. 


Ein Wirthſchaftsbeamter, 


ſolide, deutſch und polnisch ſprechend, 

wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 

Gehalt 250 Mark. 

ter X. V. Schrimm poſtlagernd. 
Einen tüchtigen 


Verkäufer 
und einen a 
Lehrling 
ſuche für meine Stabeifen- u. Eiſen⸗ 
waarenhandlung per ſofort. Offert. 
und Zeugniſſe erbittet 
H. Rosenfeld, 
Hilfsjäger ſucht ſofort Stellung 
mit guten Zeugniſſen. Adr. Förſter 
Sohemetzko in Petershof bei Za: 
wadzki. 
Einen unverheiratheten 


Haushälter 


ſucht z. ſofort. Antritt od. z. 1. Okt. 
das Knaben⸗Penſionat v. Jacobſohn, 


Jeſuitenſtraße 11. 


Kine mech. Weberei in Greiz 


(Cachemire u. ſ. w.) ſucht für Po ſen 


Tfüchtigen Vertreter. 


Nur Solche wollen ſich melden, die 
den Artikel genau kennen und bei der 
Platzkundſchaft bereits eingeführt find. 
Gute Proviſion wird zugeſichert. 

Offerten mit Referenzen unter R. 
W. 854 befördert die Annoncen⸗ 


Gzempin. J. Breczinski, Tauſenden einzujehen, wo andere Expedition von Haasenstein & 
Die Verwaltung. in Wronke. Hülfe vergeblich. Vogler in Leipzig. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


Meldungen une]. 


Julius Cohn 
und Frau, geb. Thal. 
Die Geburt eines kräftigen Töch⸗ 


Zimmer, Bett, monatlich 30 Mark. terchens beehren ſich ergebenſt anzu⸗ 


Poſtſekretär Behniſch 
und Frau. 


zeigen 


Verſpätet. 
Am 4. d. Mts., Abends 11 Uhr, 
verſchied plötzlich unſer unvergeß⸗ 
licher Vater, der Förſter 


Michael von Walkowski 


einem Vorſpiel genannt: 


und Liverpool gravirt find, nebſt 
goldener Einhängekette, iſt dem Un⸗ 
terzeichneten am Montag früh gegen 
9 Uhr aus ſeiner Wohnung geſtohlen 
worden. Wiederbringer erhält eine 
ſehr hohe Belohnung. 
Jeske, Amtsgerichts⸗Rath. 
Önejen. — 
Geſtohlen durch Einbruch in der 
Nacht v. 11.—12. d. Mts. 2 neue 
5 85 Geſchirre. Der Vermittler zur 
Wiedererlangung derſelben erhält 15 
— Belohnung in 


e. 


Strzyayno⸗ 


Vietoria⸗Theater. 
Sonnabend, den 14. Auguſt 1880: 
(Werner⸗Cyelus zweiter Abend.) 

Ein Held der Feder. 
Charakterbild in 4 Aufzügen nebſt 
e er ver⸗ 
lorene Sohn, nach dem gleichnami⸗ 
gen Roman des Frl. E. Werner 
in der „Gartenlaube“ v. H. Ewald. 

Sonntag, den 15. Auguſt 1880: 
Doppelvorſtellung. Nachmittag 
4 8 * 18 
u. Sperrſitz 50 Pf. 
Das 9 * alten 


Mamſe 
Abendvorſtellung Anfang 7 Uhr. 
Faſelhaus, 

Große Poſſe mit Geſang in 5 Bil⸗ 
dern von J. Roſen u. Jacobſohn. 
Loge und Sperrſitz 75 Pf. 

Ein Sperrſitz für beide Vorſtel⸗ 
lungen gültig nur 1 Mark. 


B. Heilbronn's 
Volksgarten - Theater, 


Freitag, den 13. Auguſt er.: 
Gaſtſpiel des Herrn E. Tomaſz⸗ 
ezek vom fürſtl. Hoftheater zu Son⸗ 
dershauſen. 
Eine Taſſe Thee. 
Luſtſpiel in 1 Akt. 

Dir wie mir. 
Luſtſpiel in 1 Akt. 
Gaſtſpiel der Tomaſzezek⸗ 
ſchen Opern⸗Konzert⸗Geſellſchaft. 
Passepartouts und Schnittbillets ha⸗ 
ben zu dieſen Vorſtellungen keine 

Gültigkeit. 3 
Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


— 1 —— — 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 

Verlobt. Frl. Emilie Jupitz mit 
Hrn. Schlächtermeiſter C. Manenolb, 
Frl. Louiſe Fickert mit Kaufmann 
Max Paſch. Frl. Pauline Sachs 
mit Amtsrichter Heinrich Roſenthal 
in Neuenburg i. W.⸗Pr. Frl. Anna 
Plümicke mit Kaufmann Oscax Ei⸗ 
ſenack in Danzig. Frl. Anna Mum⸗ 
berg mit Paul Kloß. Frl. Minna 


zu Forſthaus Cichagörg in ſeinem Freyer mit Paul Simmroß. Frl. 


62. Lebensjahre, was Verwandten, 
Freunden und Bekannten tiefbetrübt 
anzeigen Era a 

Die Kinder. 


Statt beſonderer Meldung. 

Heute Morgen um 10 Uhr ent⸗ 
ſchlief plötzlich am Herzſchlage mein 
theurer inniggeliebter Mann, der 
königliche Waſſerbau⸗Inſpektor 


Heinrich Schuſter 

im 66. Lebensjahre. 

Zehdenick, den 11. Auguſt 1880. 
Julie Schuster, 


geb. Sipmann. 


Am 10. d. M. entſchlief ſanft nach Frl. Anna Stern. 


Marie v. Beſſer mit Regier.⸗Bau⸗ 
meiſter Carl Henſel in Konitz W.⸗ 
Pr.⸗Strehlen b. Dresden. Frl. Eli⸗ 
ſabeth Ricks mit Zahlmeiſter⸗Aſpi⸗ 
ranten Meinolph Droll. Frl. Hen⸗ 
riette Hirſchfeld mit Arnold Jacoby 
in Teterow⸗Swinemünde. Frl. Ma⸗ 
ria Dietz mit Hülfsprediger F. Weich⸗ 
mann in Barmen. Frl. Louiſe Tie⸗ 
tzen mit Poſt⸗Direktor Bade in Trep⸗ 
tow a. Rega⸗Elmshorn. Frl. Mar⸗ 


garethe Robolski mit Predigtamts⸗ 
Kandidaten Richard Dieſtelmann in 


Wanzleben. 4 

Verehelicht. Herr Oskar John 
mit Frl. Henriette Steffen. Rechts⸗ 
anwalt a. D. Herm. Mehrländer mit 
Adolf Kowallek 


längerem Leiden meine Nichte Meta mit Frl. Clara Waſſermann in Nürn⸗ 


Paſchke. Die Beerdigung findet 
Freitag Nachmittag 5 Uhr vom 
Trauerhauſe, Halbdorfſtraße 17 aus, 
ſtatt. Ernſtine Paſchke, 

als Tante. 


Bei dem Tode meiner unvergeß⸗ 
lichen theuren Frau ſind mir von 
nah und fern jo vielfache Beweiſe 
aufrichtiger Theilnahme zugegangen, 
daß ich nicht im Stande bin, dieſel⸗ 
ben einzeln zu beantworten, u. ſtatte 
ich daher Allen auf dieſem Wege 
meinen tiefgefühlteſten Dank ab. 

„Möge Gott einen Jeden vor 
ähnlichen herben Schickſals⸗ 
ſchlägen bewahren.“ 

Laski, den 11. Auguſt 1880. 


A. Groeger. 


— . . —— 
Meine Frau Sttilie Scholl, geb. 
Huhn, hat mich am 7. d. Mts. bös⸗ 
willig verlaſſen. Es wird per ge- 
warnt, derſelben auf meinen Kamen 
Etwas zu borgen. 
Nichts aufkomme. 
Zduny, den 9. August 1880, 


Scholl, 


Poſtverwalter a. D. Erfert geb. Cohn. 


indem ich für A 


berg. Albert Fiſcher mit Frl. Marie 
Brenske in Freienwalde. Friedrich 
Schiffner mit Frl. Emma Unzicker 
in Oberkaſſel bei Bonn⸗Hof Marien⸗ 
8 — Camp am Rhein. 

eboren. Ein Sohn: Hrn. 
Otto Unruh. 
Knicke. Hrn. Karl Dreſcher. 
Eduad Wagner. 


D W̃ Hrn. Lieutenant 
v. Coſſel in Düſſeldorf. 


Hrn. Pre⸗ 


mier⸗Lieutenant Conzen in Koblenz. 


Hrn. Georg v. Kramſta in Breslau. 
Eine Tochter: Hrn. Adolf 
Meyer. Hin. Emil Haase. Herrn 
Dr. W. Michaelis. Hrn. Ludwig 
Seidel in Rittergut Diedersdorf bei 
Seelow. Hrn. Präpoſitus E. Mi⸗ 
lach in Neubrandenburg. Herrn 
Amtsrichter Wilh. Auer in Gum⸗ 
mersbach. Amtsrichter P. v. Broi 
in Kreuznach. Hrn. Otto Schu⸗ 
mann in Leipzig. 

Geſtorben. Hr. Wilhelm Kothe 


in Berlin-Charlottenbrunn. Frau 
Caroline Kant geb. Engel. Frau 
Alida Boom geb. van Delden. Kauf⸗ 
mann Heinrich Hildebrandt. Frau 
Minna Burg gero, Altmann. Kauf⸗ 
mann Julius Wronsky. Frau Roſa 


Herrn Zahlmeiſter 
Hrn. 5 


